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Ae Beisetzung
der

Berliner SOnpoMziere.
(Wolffbericht aus Berlin .) Die

beiden Schupo -Hauptleute Anlauf und Lenck,
die am 9. August am Bülow -Platz erschossen
wurden , wurden gestern nachmittag zur letzten
Ruhe geleitet . . An der Trauerseier , die von
der Schutzpolizei in der Turnhalle der Schutz-
polizeiunterkunift in der Karlstraße veranstaltet
wurde , nahmen u . a . Reichsinnenm -inister Dr.
Wirth,  der als Vertreter des Reichskanzlers
und der Reichsrogierung zwei Kränze an den
Särgen niederlegte , der preußische Innen¬
minister Severing,  Staatssekretär Dr.
Abegg , der Berliner Polizeipräsident Grze-
finpi , Polizeivizsprästdent Dr . Weiß sowie zahl¬
reiche andere hohe Reichs - und Staatsbeamte,
Vertreter des Heres und der Marine und zahl¬
reiche Offiziere und beinahe alle dienstfreien
Mannschaften der Schutzpolizei teil . Der Reichs¬
kanzler war ferner noch durch den Ministerial¬
direktor in der Reichskanzlei , von Hagenow,
vertreten . Der Preußische Polizeibeamten -Ver-
lband, die Berufsvereinigung der höheren Be¬
amten , die großen Beamtenverbände , die
Schutzpolizei der Länder hatten Abordnun¬
gen  entsandt.

Nach Beginn der Trauerfeier widmete zu¬
nächst der evangelische Geistliche , Wehrkreis¬
pfarrer Jrmler , Hauptmann Lenck einen
Nachruf , in dem er auf den schweren Beruf der
Polizeibeamten hinwies , die ihr Leben einfetzen
müßten , um das Leben und Eigentum ihrer
Mitmenschen zu schützen. Nicht nur die Ange¬
hörigen der Getöteten und die Schutzpolizei,
sondern das gesamte deutsche Volk , soweit es
deutsch denke , stehe tieferschüttert an der Bahre
der beiden Hauptleute und Führer . — Für
Hauptmann Anlauf  sprach Monsignore Ren-
noch, der besonders auf das tragische Geschick
hinwies , von dem die Kinder des Getöteten be¬
troffen worden feien . Vor einigen Wochen
hätten sie die Mutter verloren und ständen nun
an der Bahre ihres Vaters . Mit besonderer
Betonung hob der Geistliche hervor , daß Haupt¬
mann Anlauf , der sich aus einfachen Verhält¬
nissen emporgearbeitet habe , nie ein Feind der
Arbeiter gewesen sei- — Die Trauerrede hielt
dann der preußische Innenminister Seve-
rrng.  Er betonte , daß nach Beendigung des
Krieges noch bis in das letzte Jahr hinein
Deutsche in Ost und West im Kampfe für
deutsche Kultur gefallen seien . Wieviel es sind,
könne man nicht zählen . Fremde Völker hätten
im Kriege nicht grausamer Hausen können , wie
ln diesem Fall bei dem Brudermord , der von
eigenen Volksgenossen gegen Volksgenossen ge¬
schehen fei . Der Minister führ fort : Die Frage
in dem Uhlandschen Liede : „Eine . Kugel kam
geflogen , gilt sie mir oder gilt sie dir ? " ist hier
überflüssig . Die Kugel galt ihnen beiden und
uns allen , die gewillt sind, dem Vaterland , die
Treue zu Halten und das Wohl des Volkes AR r
alles zu stellen . Wir loben in schweren Zeiten:
die Not ist ein schlechter Berater und die Ver¬
zweiflung ein schlechter Bundesgenosse . Man
muß sich hier an das Bibelwort halten : „Heil,
vergib ihnen , den sie wissen nicht , was sie tun "
Jedoch die intellektuellen Urheoer,
die in Wort und Schrift erst den Boden schaffen,
auf dem dann Fanatiker aufbauten . um der¬
artige Taten heroorzurufen, ' seien dre Haupt¬
schuldigen . Doch Leidenschaften hätten an der
Bahre der Toten zu schweigen . Kein Rache¬
schwur , sondern die Mahnung an unsere Pffrcht
dürfe hier unser Innerstes erfüllen . Das Blur
der Gefallenen soll die preußische Polizei nicht
zur Rache Mfrufsn , sondern sie müßte , wie he
es immer getan habe , die Bevölkerung als ihre
Brüder in Not betrachten . , ,

Der Minister erinnerte dann an das Weil
christlicher Nächstenliebe der Schutzpolizei l in
nächsten Winter.  Die damals aufgezo¬
genen Ktnderspeisungen seien nur im Anfang
gewesen . In diesem Winter , in dem die Nor
sicher steigen werde , wolle man diese Einrichtun¬
gen aufbauen . Die Polizeibeamten , me von
ihrem geringen Sold für diese Zwe « noch
etwas hergäben , könnten nun aber auch ihrer¬
seits verlangen , daß die Bevölkerung rhr«
schwere Arbeit und ihren schweren Dienst an¬
erkenne.  Nach dem Liede vom toten -tam^
raden trugen Polizeioffiziere die Särge durch
die lorbeergeschmückte Halle auf die Wagen.
Unter dumpfem Trommelwirbel setzte sich der
Leichenkondukt in Bewegung , eröffnet von zwei
berittenen Zügen der Schutzpolizei , ihnen folgten
die Musikkapelle und dann die Fahnenbereit¬
schaft, in der die neue Standarte zum erstenmal

Der Skandal in Stettin.
VordilLliAe GrnMenkÄaftsdirettoren.

Der Skandal der landwirtschaftlichen Haupt-
genossenschast in Stettin , wo streng treudeutjche
Direktoren und Prokuristen Einfuhrscheine nach
Westdeutschland verschoben haben , lostet das
Reich viele Hundertlausende . Vorläufig stehen,
obwohl die Untersuchung noch nicht abgeschlos¬
sen ist, Betrügereien mit Einfuhrscheinen m
Höhe von 178 008 Marl zur Anklage . Diese
Vetrugsfälle umfassen einen Zeitraum von neun
Monaten , während sich die Betrügereien über
mehrere Jahre erstrecken.

Mit einem Teil der Angelegenheiten hat sich
bereits das Landessinanzamt  auscin-
andergesetzt . Um welche Summen es sich dabei
handelt , geht aus den verhängten Strasen her¬
vor . In dem in Frage kommenden Verfahren
sind Direktor Hahn mit 180 808, Direktor Hage-
inänn mit 75 888 und der Prokurist der Eenoss-
senschaft mit 35 888 Marl bestraft worden . Alle
drei werden sich noch vor Gericht  zu verant¬
worten haben.

Ein tüchtiger Notar.
Aber er war doch ein tüchtiger..naiionaler"Mann.

Aus Braunschweig wird gemeldet : Der
Rechtsanwalt und Notar Koch aus Vraun-
schweig, der Syndikus des Verbandes der Ver¬
pächter iin Neichsschutzbund landwirtschaftlicher
Verpächter und Grundeigentümer , ist wegen
großer Kreditschwindeleien und wegen Unter¬
schlagung von über 28 888 Marl verhaftet

worden . Koch spielte im wirtschaftlichen Leben
Vraunschweigs eine große Rolle . Er war in
mehreren Aktiengesellschaften als Aussichtsrats-
mitglied und bei den Orbis -Werken , einer
chemischen Fabrik , als Vorsitzender des Aussichts¬
rats tätig . Selbstverständlich ist Koch ein
stramm nationaler Mann.

LiebespaarvomrrEiteiibahnrug
Sie halte« Sich ihre SonntagStteider««gezogen, sich

M«t angetr«nten und ginge» -an« in Len Tod.
(Berlin,  18 . August . Rad io dienst .)

Einen tragischen Tod suchte in Belitz ein Lie¬
bespaar.  Der 22jährige Kutscher Rolss und
seine Braut hatten sich ihre Sonntagskleider
angezogen und Mut angetrunken,  um sich
darauf vor den Personenzug Belitz —Treuen-
britzen zu werfen . Das junge Mädchen wurde
auf der Stelle getötet,  während Rolss in
bedenklichem Zustande ins Krankenhaus ge¬
schafft wurde . Ihm sind beide Beine ab¬
gefahren  worden.

Höfliche Einbrecher.
Einbrecher , die kürzlich die Londoner

Wohnung des englischen Amateurfußballspielers
B . Williams heimsuchten , schickten ihrem Opfer
die Orden und Medaillen , die sie ihm bei dieser
Gelegenheit entwendet hatten , mit folgendem
Begleitbrief zurück: „Sie haben für diese Me¬
daillen gekämpft , deshalb schickenwir sie Ihnen
zurück. Was das Geld betrifft , so tut es uns
leid , aber das ist unser Berus ."

Die Aufbahrung der ermordeten Berliner Polizeiofsiziere.
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mitgeführt wurde . Darauf folgte eine Hundert¬
schaft der Schutzpolizei mit Karabinern . Die
Bürgersteige waren mit Publikum dicht
besetzt.  Unmittelbar hinter dem Leichenwagen,
der von 16 Offizieren der Schutzpolizei als
Ehrenwache begleitet wurde , folgte der Kom¬
mandeur der Berliner Schutzpolizei , Jeimanns¬
berg , Polizeipräsident Grzesrnski, Polizeipräsi¬
dent Dr . Weiß , der stellvertretende Komman¬
deur , gefolgt von Offizieren und Beamten . Der
Bülow -Platz war in weitem Umfang für jeden
Verkehr abgesperrt . Das Revier am Bülow  -
Platz,  in dem Hauptmann Anlauf wirkte , und
wo er auch seine Dienstwohnung hatte , hatte
halbmast gesetzt. Als die beiden Leichenwagen
vor dem Revier ankamen , blieb der Trauerzug

eine Minute lang schweigend stehen und ehrte
so das Andenken der Toten . Vor dem Hause
Tassostraße 14, in dem Hauptmann Lenck seit
längerer Zeit gewohnt hat , wurde wieder eine
Minute stilles Gedenken gehalten . Dann nahm
der Trauerzua den Weg nach dem katholischen
Friedhof in Weißensee,  wo die Leiche des
Hauptmanns Anlauf beigesetzt wurde . Der Sarg
des erschossenen Hauptmanns Lenck wurde auf
einen Autoleichsnwagen gesetzt und im Anschluß
an die Trauerseier nach Staraard  überge¬
führt , wo morgen nachmittag zur selben Zeit die
Beisetzungsfeierlichkeiten stattfinden werden
unter . Teilnahme einer großen Abordnung der
Berliner Schutzpolizei.

vvSMMerkranMsttMM
Pariser Brief.
Francois -Poncet , der demnächst als Nach¬

folger de Margeries zum französischen Botschaf¬
ter in Berlin  ernannt werden soll, ist ein
guter Kenner Deutschlands und beherrscht die
deutsche Sprache fast  ebenso vollkommen
wie seine Muttersprache . Denn er hat nach dem
Besuch der sogenannten Ecole Normale Sups-
rieure , einer der Pariser Universität ange¬
schlossenen Schule , die hauptsächlich der Ausbil¬
dung von Professoren dient , das Staatsexamen
in Deutsch bestanden.

Francois -Poncet ist 1887 in Provins (öst¬
lich von Paris ) geboren . Nach dem Besuch
der Universität war er literarischer Mitarbeiter
der Zeitschrift „Opinion ". Eine Artikelserie
veröffentlichte er später in Buchform unter dem
Titel : „Was die deutsche Jugend
denkt ". Diese Artikel machten seinerzeit
großes Aufsehen . Zu Beginn des Krieges
wurde er als Reserveoffizier einem Infanterie¬
regiment zugeteilt und erwarb sich in dieser
Eigenschaft das Kreuz der Ehrenlegion und das
Militärkreuz . Im Jahre 1917 beauftragte ihn
die Regierung mit einer Mission in der
Schweiz,  wo er die Bedingungen der Wirt¬
schaftsblockade Deutschlands zu studieren hatte.
Diese Tätigkeit erweckte in ihm Interesse für
wirtschaftliche Fragen , deren außergewöhnliche
Bedeutung für die Nachkriegszeit er schon da¬
mals erkannte . Nach dem Kriege gründete er
daher in Paris die Gesellschaft für wirtschaft¬
liche Studien und Informationen , die bald ein
wichtiges Jnformationszentrum wurde . Nach
zwei neuen Missionen in Amerika  und in
der Schweiz , die er mit Erfolg ausführte , nahm
er als wirtschaftlicher Mitarbeiter der französi¬
schen Delegation an der Konferenz von Genua
teil . Während der Ruhrbesetzung war er
Pressechef der Besatzungstruppen . Die journa¬
listische Tätigkeit setzte er dann als Chef¬
redakteur  des nationalistischen „Avenir"
fort.

Am 11. Mai 1924 wurde er zum ersten Male
als Abgeordneter  des 1. Pariser Wahl¬
kreises in die Kommune gewählt . Bei den
Wahlen des Jahres 1928 wurde er wieder¬
gewählt . Er schloß sich der Gruppe der demo¬
kratischen und sozialen Aktion an , die man ge¬
wöhnlich nach einem ihrer Führer Fraktion
Maginot nennt . In der Kammer zeichnete er
sich durch seine , wenn auch etwas nationalistisch
angehauchten , aber doch maßvollen und gut
dokumentierten Reden und als Berichterstatter
des LuftschiffahrtsLudgets in der Finanz¬
kommission aus.

Im November 1928 berief ihn Poincars als
Unter st aatssekretär für schöne
Künste  in sein Ministerium . Diesen Posten
behielt er auch in dem nachfolgenden Kabinett
Briand und in dem ersten Kabinett Tardieu
bei . Im zweiten Kabinett Tardieu wurde ihm
das Unterstaatssekretariat für nationale Wirt¬
schaft anvertraut , ein Amt , das er seit der
Bildung des Kabinetts Laval von neuem be¬
kleidet . Während seiner Min -istertätigkeit ver¬
öffentlichte er ein interessantes Buch, „Betrach¬
tungen eines modernen Republikaners " , in dem
er ans die Notwendigkeit für Frankreich hin-
wies , die politischen Probleme mit einem von
allen Vorurteilen und vorgefaßten Meinungen
befreiten Geiste zu behandeln.

In der internationalen Politik
ist Francois -Poncet erst seit einem Jahre her¬
vorgetreten , nachdem er neben Briand zum
Völkerbundsdelegierten Frankreichs ernannt
wurde . Er nahm dann auch an allen Beratun¬
gen der Europa -Union teil und vertrat Frank»
reich auf den verschiedenen Getreidekonferenzen,
die Anfang dieses Jahres von der Europa-
Union einberufen wurden . Bei den außen¬
politischen Jnterpcllationsdebatten in der
Kammer sah er sich damals mehrmals ver¬
anlaßt , die Politik Vriands gegen deren Feinds
zu verteidigen . Schließlich war er an den Be¬
ratungen über die Durchführung des Hoover-
Plans und den sich daran anschließenden inter¬
nationalen Konferenzen in Paris und London
über die deutsche Wirtschafts - und Finanzknse
beteiligt.

Seine Ernennung zum Botschafter in Berlin
wird vorläufig nur auf sechs Monate erfolgen,
da nach einem vor mehreren Jahren verabschie¬
deten Gesetz Palamentariern  keine län¬
geren Millionen im Auslande oder in den
Kolonien anverrraut werden dürfen.



^ l") 0

Nochmals die Grotzpensionäre.
Die Frage , ob die Eros ;Pensionäre weiterhin

Tausende von Mark jährlich erhalten sollen,
während Millionen Menschen vor Hunger und
Elend nicht ein noch aus wissen, ist bisher von
der Reichsregierung nicht nur nicht geregelt,
sie ist nicht einmal in Angriff genommen wor¬
den . Diese Ungeheuerlichkeit hat jetzt auch das
Entsetzen der Presse des Reichskanzlers hervor¬
gerufen . So schreibt der Pressedienst der Zen¬
trumspartei zu dem Skandal:

„Die Diskussion über die Eroßpensionäre
verstummte in den letzten Monaten nicht . Man
wollte wissen , wie die angekündigte Aktion
gegen diese hohen Pensionsbezteher verlaufen
sei. Zuständig für diese Aktion ist das Reichs¬
finanzministerium . Dieses hat jetzt eine Erklä¬
rung verbreiten lassen , wie wir sie unpsychologi¬
scher und unmöglicher noch nie gelesen haben.
Nach ihr soll gegen die Bezieher der Höchst-
penstonen überhaupt nichts unternommen wer¬
den , weil sie nach der Ansicht des Reichsfinanz¬
ministeriums ja auch durch die Gehaltskürzung
betroffen worden seien , weil der tatsächliche
Wert der Pensionsersparnisse zu geringfügig
sei , denn es seien seit der letzten statistischen An¬
gabe über die Großpensionäre vom Jahre 1826
ungefähr 500 im Generalsrang stehende Pen¬
sionäre gestorben . Weiter wird gesagt , daß der
Reichsetat durch die hohen Pensionen nicht
übermäßig belastet wurde . Wir stehen in der
Tat vor einem Rätsel . Wir fragen , welchen
Einflüssen wohl das Reichsfinanzministerium
unterlegen ist, daß es eine solche unpsychologische
Erklärung ' veröffentlichen ließ . Wir fragen wei¬
ter , ob das gesamte Kabinett , das jene angekün¬
digte Aktion beschlossen hat , sich der Haltung
des Reichsfinanzministeriums anschließt . Wir
sagen nein , weil wir wissen , daß es sich bei der
Frage der Eroßpensionäre nicht um eine belang¬
lose Etatsangelegenheit handelt , sondern um
eine große politische Angelegenheit , die nicht
einfach ad acta gelegt werden kann . Angesichts
der gegenwärtigen Not , der weiteren in Aussicht
genommenen Belastungen des Volkes muß aus
moralischen und psychologischen Gründen die
Frage der hohen Pensionen unbedingt geklärt
werden . Was sich Staaten wie England , die
Schweiz , Holland und das mächtige Frankreich
nicht leisten , muß auch in dem verarmten Deutsch¬
land einer gründlichen Aenderung unterzogen
werden . Auf keinen Fall ist das letzte Wort
gesprochen ."

Gewiß : das Reichsfinanzministerium hat d' e
ganze Sache verschleppt . Aber verantwortlich
ist nicht der Finanzminister allein , sondern das
Cesamtkabinett . Darum sollte der Reichskanzler

jetzt wenigstens persönlich Dampf hinter die
Sache setzen.

Zu seinem Artikel „Die Unantastbaren " sen¬
det Generalmajor a . D . Freiherr von Schö¬
naich dem „Berliner Tageblatt " folgende Mit¬
teilung :

„Ich habe bisher keinen Brief des Reichs¬
finanzministeriums erhalten , ich habe daher
auch nicht darauf antworten können . Grund¬
sätzlich würde ich in der Frage wie folgt Stel¬
lung nehmen : Wenn ich zu entscheiden hätte,
würde ich alle großen Gehälter und Pensionen,
also auch die im Geschäftsleben , durch Not¬
verordnung herab setzen.  Einen Appell
an die Freiwilligkeit würde ich für grundfalsch
halten , weil dadurch einer gegen den anderen
ausgespielt wird . Unser Volk ist innerlich schon
derart zerrissen , daß ich schon allein deswegen
eine solche Maßnahme für falsch halten würde.
Ich füge noch hinzu , daß in der Presse die Be¬
hauptung aufgestellt worden ist, die Groß¬
pensionäre wären bisher überhaupt nicht von
der Kürzung betroffen worden . Das ist falsch.
Wir sind in der Pension automatisch ebenso ge¬
kürzt worden wie die entsprechenden Gehalts-
klafsen der aktiven Offiziere und Beamten ."

Damit wird erneut bestätigt , daß die vom
Reichsarbeitsminister angekündigte Pensions¬
kürzungsaktion unt e rb li e b en ist . Es wäre
höchst wünschenswert , wenn endlich über die
Gründe für das Unterlassen dieser mehrfach
offiziell angekündigten Aktion Authentisches
mitgeteilt würde

In einer witzig sein wollenden Rechts¬
presse,  die natürlich seit langem als Schüt¬
zer der hohen Pensionen deshalb gilt , weil sie
mit diesen Herren zumeist politisch verschwistert
und verschwägert ist, wird darauf hingewiesen,
daß es auch einige ehemalige Beamte gäbe , die
der Sozialdemokratischen Partei angehörten und
die ebenfalls solche Pensionen bezögen.

Gewiß gibt es das , wenn diese Personen
auch recht dünn gesät sind. Zu bemerken ist dazu
aber , daß die sozialdemokratische Fraktion des
Reichstages und die gesamte sozialdemokratische
Oeffentlichkeit , einschließlich der gedachten Per¬
sonen , seit Jahren systematisch die Herabsetzung
der hohen Pensionen fordern . Ja , daß einige
ihrer einstmals mit einem Ministeramt betrau¬
ten Führer , wie beispielsweise Scheidemann u.
a ., sich mit besonderer Verve für diese Kürzung
einsetzten . Alle guten Absichten scheiterten jedoch
bislang an dem Widerspruch der Bürgerlichen.

Im übrigen ist darauf hinzuweisen , daß

gerade die sozialdemokratischen Pensionsbezieher
gegenüber dem Volksganzen die größten Opfer
bringen müssen . Wie oft diese von in Not be¬
findlichen Volksgenossen um Unterstützung an¬
gegangen werden , dürfte leicht zu erraten sein.
Mit solchen Mätzchen soll man uns also nicht
kommen . Sie wirken nur lächerlich oder aber die
Dinge verschleiernd und von ihnen ablenkend.
Und das ist ja damit wohl auch bezweckt.

Nazi als Messerstecher.
(Berliner Bericht .) Der Prozeß ge¬

gen die nationalsozialistischen Messerstecher vom
Sturm 33 in Berlin -Moabit bringt täglich wei¬
tere bezeichnende Einzelheiten über die dunklen
Wege der Hitlerschen SA ., die sich längst zu
einer typischen Bürgerkriegsorganisation ent¬
wickelt hat . Wie im Sturm 33 in Berlin wird
es höchstwahrscheinlich in der SA . des ganzen
Reiches aussehen . Man wußte bereits , daß die
SA .-Jünglinge trotz aller aufdringlichen Legali¬
tätsbeteuerungen ihrer militätischen und zivilen
Führer in gefährlichem Maße bewaffnet sind.
Jetzt aber ist man sich wohl zum ersten Male
über die Art und die technische Qualität dieser
Bewaffnung völlig im Klaren . Die Armee¬
pistole 08 des Angeklagten Neubert ist dafür das
Beweisstück.

Eine weitere Erkenntnis , die sich aus diesem
Prozeß , in dem noch zahlreiche Zeugen zu ver¬
nehmen sind, bereits ergibt , ist die Tatsache , daß
den offiziellen Angaben der nationalsozialisti¬
schen Parteileitung von nun an mit noch weit
mehr Mißtrauen als bisher , gegenübergetreten
werden muß . Es wird in offiziellen Kund¬
gebungen der NSDAP , seit längerer Zeit die
Behauptung aufgestellt , daß Mitglieder , die im
Besitz von Schußwaffen angetroffen werden , um¬
gehend aus der Partei ausgeschlossen würden.
Diese Behauptung der nationalsozialistischen
Parteileitung , die auch manche Gerichte bei
ihren Urteilsfällungen mit verwandt haben , hat
sich als Schwindel erwiesen . Die Angeklagten
sind, von dem flüchtigen Jahn , der zu Stennes
gegangen sein soll, abgesehen , sämtlich noch Mit¬
glieder der NSDÄP ., trotzdem sie zum Teil selbst
angegeben haben , im Besitz von geladenen Schuß¬
waffen gewesen zu sein . Auch diese Feststellung

virrsBe tSMÄis LVrSIrMng,
Geschäft.

Skizze von
Wolfgang Federau.

Zu dem furchtbaren Eisenbahnunglück in Steiermark.

Bild von der llnglückstätte bei Leoben : Die um gestürzte D-Zuglokomotive mit Tender . Jin
Vordergrund der Mur -Fluß.
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NriilMllk» SM Skr llmSkbuatz.
Oldenburg , 18 . August.

Vom elüenea«espami«verlokren.
Der Milchfuhrmann Müller  aus Holle

war heute morgen mit dem Gespann unterwegs,
um die Milch zur Molkerei Wüsting zu bringen.
Er befand sich auf dem Hinteren Wagen » plötz¬
lich scheuten die Pferde  und gingen durch.
Ln der Absicht auf den Wagen zu gelangen , um
die Pferde zu halten , glitt er zwischen den bei¬
den Wagen aus und die Räder des zweiten
Wagens gingen ihm über den rechten Arm und
Hinterkopf . Er wurde zum Krankenhaus ge¬
führt.

Lohne , 18 . August.

Vom vnir ersmiagen.
Während eines kurzen aber schwere« Ge-

Kitters war eins Anzahl Arbeiter mit Wege-
ärbeiten in Brägel beschäftigt . Eine Gruppe

von ihnen wollte in einem Wagenschuppen vor
dem Unwetter Schutz suchen, als plötzlich ein
Blitz dazwischen schlug, drei von ihnen stürzten
bewußtlos zu Boden . Nach kurzer Zeit erlang¬
ten zwei von ihnen das Bewußtsein wieder.
Der 26 Jahre alte Stellmachergeselle Ludwig
Helms  war aber getötet , ohne daß er beson¬
dere Verletzungen zeigte , nur aus dem Munde
floß etwas Blut . Die Mütze war angebrannt
und die Schuhe beschädigt.

Nordenham , 18 . August.

vawu der üen«adelverderi.
Heute vormittag gegen 11.80 Uhr erlitt der

Matrose L. aus der Körnerstraße , der auf dem
Kabeldampfer „Norderney " bedienstet ist, beim
Anbordnehmen von Blei einen Beinbruch da¬
durch , daß ihm eine Kiste Blei gegen das Bein
fiel . Er wurde mittels Transportwagens dem
Krankenhause zugeführt.

(Nachdruck verboten .)

Helten , der Makler , betrat sein Büro in der
bei ihm üblichen hastigen und überstürzten
Weise . Es schlug gerade neun Uhr , und sein
„Guten Morgen " hätte keinen seiner Angestell¬
ten , denen er ein Vorbild an Pünktlichkeit
war , überrascht , wäre er nicht heute in Beglei¬
tung seiner Privatsekretärin erschienen . Es ist
keineswegs üblich , daß sich der Chef von seiner
Stenotypistin begleiten läßt , natürlich . Und
Reingelder , der auf Grund seiner langjährigen
Tätigkeit eine Art Vertrauensstellung einnahm,
pfiff leise und vieldeutig durch die Zähne.

Helten ging geradenwegs auf seinen
Schreibtisch zu, der in einem nur durch eine
mannshohe Milchglaswand abgetrennten Raum
stand . Das Mädchen , das so schön war , wie es
eigentlich nur die Stenotypistinnen in den
großen Städten sind — also , um sich romantisch
auszudrücken , schön wie eine Märchenprin¬
zessin —, folgte ihm auf dem Fuße . Aber sie
nahm nicht gleich an ihrer Maschine Platz.
Vielmehr konnte Reingelder beobachten , daß
sie in etwas merkwürdiger Weise um Helten
herumstrich , mit einem süßen und dabei bei¬
nahe melancholischen Lächeln auf ihrem roten,
jungen Mund.

Aber wenn Helten auch, aus irgendeinem
Grunde , mit dem Mädchen den Weg durch die
City gemeinsam zurückgelegt hatte , so konnte
ihn ihre Nähe jetzt nicht mehr reizen . Eher
fühlte er sich belästigt , denn er war jetzt nur
noch das Opfer der vielen Briefe , Notizen,
Telegramme und ^sonstigen Papiere , die berge¬
hoch auf seinem Schreibtisch aufsiestapelt lagen.
Und deshalb , als er ihr etwas eigenartiges Ge¬
baren endlich wahrnahm , fragte er ziemlich
scharf und kurz : „Wünschen Sie irgend etwas,
Fräulein ?"

„Nein , danke — nichts ", sagte das schöne
Mädchen , und das Lächeln um ihren Mund
wurde wunderlicher und trauriger.

Sie ging noch einmal hinaus , trat leise
hinter Retngelders Tisch. „Ist es wahr " , fragte
sie, „daß der Chef Sie beauftragt hat , eine
neue Stenotypistin einzustellen ?"

„Ja — leider ", erwiderte der Buchhalter
mit achselzuckendem Mitleid . Ich habe auf seine
Anordnung hin inseriert und nehme an , daß
heute ein paar Damen kommen werden , um sich
vorzustellen . Um zehn Uhr — so habe ich an¬
gegeben ."

Das Mädchen nickte nur , hängte den Hut
an den Haken und setzte sich an seinen gewohn¬
ten Platz.

Dann begann die Arbeit . Harts Arbeit,
denn es war ein aufregender Tag . Auf der
Börse in Paris hatte es gestern einen Sturm
gegeben , die Nachbörsen in Neuyork und London
reagierten mit einem unerwarteten Ruck, die
Telefone schrillten , es kamen Telegramme vom
Inland , von Uebersee , Boten liefen hin und
wieder , aufgeregte Kunden stürmten herein,
die Schreibmaschine klapperte , und der ganze
Wortschatz dieses Betriebes wie Geld , Brief,
pari , verkauft , bestens , limitiert , flau , Skonto
durchschwirrte den Raum . Helten wühlte in
seinen weißen und farbigen Papieren wie ein
Hamster in seinem aufgespeicherten Winter¬
vorrat , hielt den Hörer seiner beiden Tisch¬
telefone abwechselnd ans rechte und ans linke
Ohr , seine Stirn bedeckte sich mit kleinen

sollte man sich für weitere Prozesse ähnlicher
Art einprägen.

Reichspräsident und Botschafter.
Dem Reichspräsidenten wurde anläßlich

feines 83- Geburtstages von privater Seite ein
französischer  Säbel zum Geschenk ange-
boten . Da feistgestellt wurde , daß es sich nicht
um einen Kampfsäbel , sondern um einen Ehren¬
degen handelte , den 1870 ein inzwischen ver¬
storbener preußischer Leutnant einem franzö¬
sischen General abgenommen hatte , stellte sich
der Reichspräsident auf den Standpunkt , daß
dieser Degen den Erben gehöre . Als dann der
Ehrensäbel dem Reichspräsidenten nochmals
angöboten wurde , mit dem Anheimstellen , ihm
den französischen Erben zuzuleiten , hat der
Reichspräsident ihn unter dieser Bedingung
angenommen . Anläßlich des Beileidsbesuches,
den der französische Botschafter de M ärgerte
im Oktober vorigen Jahres wegen der Ahls-
dorfer Erubenkatastrophe beim Reichspräsiden¬
ten unternahm , hat Reichspräsident von Hin-
denburg dem Botschafter den Degen übergeben
mit der Bitte , ihn den französischen Erben zuzu-
leiten . Da jedoch die Erben nicht festzustellen
waren , hat die französische Regierung dann den
Ehrensäbel dem Museum zugewiesen . Bot¬
schafter de Margevie hat dem Reichspräsidenten
für seine ritterliche und kameradschaftliche Ge¬
sinnung seinen besonderen Dank ausgesprochen.

Das fällige Autounglück.
(Kaiserslautern,  18 . August . Radio-

dienst .)  Bei einem Genossenschaftsfest in
Vahnheim ereignete sich gestern abend ein
schweres Autounglück.  Ein Personen¬
wagen fuhr auf einen Lieferwagen derart auf,
daß der Wagen in den Graben geschleudert
wurde und vier Personen , die einem Feuerwerk
zuschauten , mitriß . Ein SSjähriger Mann wurde
getötet  und zwei Frauen schwer verletzt.
Ein weiterer Mann ward leicht verletzt . Dem
Antoführer geschah nichts.

Haussuchungen in Dresden.
Zur Klärung zahlreicher politischer und kri¬

mineller Strastaten mit politischem Einschlag
wurden gestern in Dresden  bei kommunisti¬
schen Funktionären , in Parteibüros und in ver¬
schiedenen Geschäftsstellen der KPD . Durch¬
suchungen vorgenommen . Hierbei wurde außer¬
ordentliches umfangreiches , zum Teil sehr be¬
lastendes Material und allerlei Waffen beschlag¬
nahmt . Bisher wurden 1t Personen fest¬
genommen.

Schweißperlen , seine Augen bekamen etwas
Irrsinniges , gleich denen eines auf eine Fährte
angesetzten Bluthundes . Manchmal schrie er
ein paar Befehle mit der heiseren , barschen
Stimme eines alten Kapitäns , und feine An¬
gestellten flogen her und hin und gehorchten
wie gut geschulte Matrosen.

Einmal , um zehn Uhr oder kurz danach , zur
Zeit des heftigsten Trubels , führte Reingelder
ihm eine hochblonde , etwas ältliche und leise
ungesäuerte junge Dame zu, nannte ihren
Namen , den Helten nicht verstand . „Das Fräu¬
lein kommt auf Grund unseres gestrigen
Inserats — sie bewirbt sich um die Stelle als
Stenotypistin , sagte der Buchhalter.

Helten unterbrach seine heftige telefonische
Auseinandersetzung mit einem übel gelaunten
Kunden . Er runzelte die Stirn mit einem Aus¬
druck maßlosen Staunens . „Aber wir brauchen
keine neue " , schrie er heftig , „wir haben eine,
die genügt . Sie hat sich ausgezeichnet bewährt
in den drei Jahren , die sie bei mir arbeitet,
und sie wird bleiben , so lange sie es wünscht ."

„Aber Sie befahlen mir doch gestern , zu
inserieren , daß wir eine brauchen ", stammelte
Reingelder.

„Unsinn " , brüllte Helten , nun ernsthaft böse,
„Nie habe ich etwas Derartiges gesagt ."

Er nahm den Hörer ans Ohr , als Zeichen,
daß die Audienz beendet sei, und kümmerte sich
nicht weiter um das Kopfschütteln des Buch¬
halters und das hochmütig entrüstete Gesicht
der Blonden.

Die Arbeit ging weiter , die Telefone schrill¬
ten , die Leute hasteten herein und fluteten her¬
aus , und Helten war Maschine und Kapitän
und Steuermann , war das unbeirrbare Hirn
dieses ganzen Getriebes inmitten eines Ozeans
von Tönen , von Lärm und Unruhe und Getobe
und fluchenden , brüllenden , keifenden Menschen-
stimmen.

Erst gegen zwei Uhr flaute die Hast , dis Be¬
wegung etwas ab . Es kam ein Augenblick , in
dem Zelten für einige Minuten mit ge¬
schlossenem Mund und sanft gewordenen Äugen
da stand — die Hände noch voller Schlußnoten
und Telegramme . Er starrte durch das offens
Fenster in das Grün des nahen Parkes.

Dem Makler kam ein plötzlicher Einfall . Er
kniff die Lippen zusammen , wie immer , wenn
er vor einer großen Entscheidung stand , und
wandte sich mit einer brüsken Bewegung zu
seiner schönen Gehilfin.

entscheiden . Ich will Sie bitten / meine ' Frau
zu werden . Ich liebe Sie aufrichtig , wirklich

wenn mir auch mein Geschäft nicht die Muße
läßt , Ihnen in üblicher Weise den Hof zu machen,
Ich würde sehr glücklich fein , wenn Sie ja sagen
wollten ."

Das Mädchen errötete sanft und sah ihn,
M zu antworten , mit verständnislosen Blicken

an . Ihr Mund blieb in komisch wirkender Weise
offen.

„Verstehen Sie nicht , Fräulein Elli ? "
drängte Helten ungeduldig . „Ich Litte Sie,
meine Frau zu werden . Sagen Sie mir Ihre
Antwort — aber so rasch wie möglich . Ich habe
wirklich nicht viel Zeit . Sehen Sie — dort
klingelt schon wieder das Telefon ."

„Die Frage kam etwas überraschend für
mich", flüsterte das Mädchen . „Weil nämlich
. . . darf ich dich daran erinnern , Edgar , daß
wir gestern nachmittag um drei getraut wurden
— drüben , in der Erlöserkirche ? , , /
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AukuM in Neuhort.
Aus dem Tagebuch eines jungen Arbeiters.

Ich bin über den Ozean gefahren , bin tage¬
lang seekrank gewesen , und plötzlich liegt vor
mir das „Land der Freiheit " . Ich habe natür¬
lich vorher ein bißchen Englisch gelernt, ' nun
brenne ich daran ?, den Leuten zu zeigen , was
ich schon alles gelernt habe.

Da ist eine Dame , die an einer deutschen
Mädchen - Mittelschule Unterricht gegeben hat
Sie ist mit Leib ruck Seele Lebrerin und ihr
gegenüber wird jeder zum Schüi - r . Sie fragt
mich, „weißt du auch , wer Amerika entdeckt
hat ?" Ich weiß es natürlich , cs füllt mir nur
vor Aufregung nickt gleich ein . Sie nimmt mich
Lei der Hand und zerrt mich in den Dumen-
salon . Draußen braust der Trubel des Neu¬
yorker Hafen ? , und ich muß meine geschicht¬
lichen Kennimsse von ihr prüfen lassen . Ich
Lin ganz verwirrt , und sie iit entsetzt : „Du
weißt ja ' gar nichts , aber auch gar nichts !" Ich
bin wahrhaftig >ch: ecklich dumm . Meine Augen
hängen an einem der runden Guckfensterchen
des Damensalons , an dem das Panorama der
Wolkenkratzerstadt vorüberzieht . Die Lehrerin
erzählt die Geschichte von George Washington
und dem Kirschbavm . Ich möchte hinaus . Ich
kann nicht mehr stillsitzen. Aber der muster¬
gültige deutsche Schulbube steckt mir in den
Knochen . Es Hütte nicht viel gefehlt und ich
hätte die Hände gefaltet . „Also , wann hat
General Grant gelebt ?" fragt die Lehrerin.
Sie spricht mit kreischender Stimme und macht
böse Augen . Da rutschte ich plötzlich vom Stuhl
herunter und sause an ihr vorbei zur Tür
hinaus - .

Der Fluß wimmelt vor Jollen , Schleppern
und Booten . Es heult und pfeift . Wir fahren
langsam an einem Denkmal vorbei , das im
Wasser steht ; und der Amerikaner , der sich über
mein Englisch immer totlachen wollte , steht
nicht weit von mir und sagt lachend z» seiner
Frau : „Da wären wir wieder , die alle Daine
drüben hat sich inzwischen auch nicht verändert ."
Es war die Statue der Freiheit.

Ein Steward in einer weißen Jacke packt
mich am Kragen , daß ich zusammenschrecke und
schimpft auf mich los . „Wo steckst du denn?
Vorwärts ! Der Arzt will dich sehen." Der
Arzt ist ein amerikanischer Offizier , der mir in
die Augen guckt und dem ich die Zunge raus¬
stecken muß . Aber ich bin gesund und kann
wieder gehen.

Alles macht sich zur Landung fertig . Die
Lehrerin schleppt Hutkartons und Schachteln
aus ihrer Kabine , sie ist ganz rot im Gesicht und
so aufgeregt , daß sie mich gar nicht beachtet.
Dann liegen wir plötzlich fest, und die Lan¬
dungsbrücke wwd herabgelasscn . Die , Lehrerin
verabschiedet sich von einem jungen Schiftsessi-
zier und schenkt ihm einen Band lyrischer
Gedichte.

Ich darf das Schiff nicht verlassen , muß Zu¬
rückbleiben und komme nach Ellis -Jsland in die
Einwanderungshallen . Fast alle Bekannten
von der Ueberfahrt sind verschwunden . Ich bin
ziemlich aufgeregt , die Leute um mich herum
sprechen alle verschiedene Sprachen , ich verstehe
kein Wert , es ist alles surchrbar fremd . Kleine
Kinder brüllen , Frauen jammern , die ame¬
rikanischen Beamten fluchen . Ich werde in
einem Saal untergebracht , in den das Licht
durch vergitterte Fenster fällt . Es ist Halb¬
dunkel darin und die Luft ist entsetzlich. Es
stinkt nach Schweiß , schmutziger Wäsche und
Knoblauch . Die Frauen kommen in einen
anderen Saal , der gleich an den unsrigen
grenzt . Ich mache die Bekanntschaft eines Mi¬
schen Jungen in meinem Alter , der auch allein
hier ist. Er beginnt Geschichten zu erzählen,
bei denen ich rot werde , aber sie gefallen mir
ganz vortrefflich . Wir teilen uns eine Ziga¬
rette und gehen auf dir Toilette , um sie zu
rauchen . Eiir Wärter erwischt mich dabei und
bietet mir Ohrfeigen an . Ich bin beschämt und
gekränkt , und ein kleiner , schwindsüchtiger
Mann , der etwas Englisch kann , gibt dem
Wärter recht und erzählt im ganzen Saal , was

für ein Lümmel ich sei. Dann marschieren wir
gemeinsam in einen großen Saal , wo wir
Abendbrot kriegen . Ich bin hungrig und es
schmeckt ausgezeichnet . Mir gegenüber sitzt ein
junges Mädchen , das mir ab und zu einen Blick
zuwirft . Ich bin ihr dankbar dasür . Ich Lin
müde und gehe bald zur Ruhe . Es wird lange
nicht still . Es hustet und stöhnt und schimpft.
Ick schlafe ein , träume schlecht und wache bald
wieder aus , weil mir die Wanzen über den
Körper laufen und mich beißen . Bald fühle
ich, wie es überall anschwillt . Das Jucken ist
kaum zu ertragen . Ich stehe auf und verbringe
die Nacht auf der Toilette.

Der zweite Tag wird zur Ewigkeit . Raus
dürfen wir nicht . Das ist verboten und sie
passen ziemlich scharf auf . Es sind Leute da,
die schon monatelang hier eingesperrt sind. Die
zweite Nacht verbringe ich aus der Erde . Mir
graut vor dem verwanzten Bett . Ein junger
Pole wird erwischt , als er zu den Frauen hin¬
einschleichen will . Sein Mädchen ist dort drin
und es kommt beinah zu einer Prügelei . Zum

Glück merken die Wärter nichts davon , denn
sonst hätte man ihn sicher gleich wieder depor¬
tiert . Am andern Morgen ist mir mächtig übel
und der Kopf tut mir weh . Mein Freund und
ich beschließen , auf den Hof hinunter zu gehen.
Wir gelangen auch ins Freie . Drüben lieg:
Neuyork und dazwischen der lebendige Hafen.
Es ist ein sonniger Morgen und die frische Luft
und der Wind tun uns gut . Dann bemerkt uns
ein Wächter und wir werden abgeführt . Es
gibt ein langes Verhör , wir verstehen kein Wort
und uns ist ein bißchen bange vor den Folgen.
Vis dann jemand auf Deutsch zu uns sagt , „also
ausreißen wolltet ihr ! Bengels ?" Die haben
wirklich gedacht, wir wollten nach Neuyork
rüber schwimmen , und jetzt müssen wir doch
lachen.

Am Nachmittag des dritten Tages ruft ein
Beamter laut meinen Namen . Ich kriege einen
Schreck. Die Furcht , als hätte ich etwas ver¬
brochen , steckt mir in den Gliedern . Denn hier
ist ja alles verboten . „Nimm deine Sachen mit,
du wirst abgeholt ." Ich packe schnell zusammen
und sage auf Wiedersehen . Man beneidet mich,
daß ich gehen kann . — Mir ist, als käme ich aus
dem Zuchthause , als wären es Jahre her , seit
man mich hier eingesperrt hat . Und durch das
Fenster sehe ich wieder die Statue der Freiheit,
rot von der Nachmittagssonne . X . X.

Die Ehesrau erteSntt.
Bon der Anklage des Gattenmordes sreigesprochen.

In einem mehrtägigen Prozeß wurde in
Osnabrück  die Ehetragödie des Hütten¬
arbeiters Adolf Sieker aus Hasbergen  aus¬
gerollt , der wegen Eattenmordes vor Gericht
stand . Die Frau des Angeklagten war am
27. April in einem Wasseriümpel in der Nähe
ihres Hauses tot aufgefunden worden , und es
bestand der Verdacht , daß sie einem ver¬
brecherischen Anschlag ihres Gatten zum Opfer
gefallen sei.

In der Verhandlung bestritt Sieker , daß er
seine Frau mit Vorsatz getötet habe . Er habe
in seiner Ehe ein wahres Martyrium durch¬
gemacht . Die Frau war , nachdem die ersten
Jahre der Ehe glücklich verliefen , nervenkrank
geworden . Dann stellten sich

Anzeichen von Verfolgungswahn
ein , und sie wurde vor sieben Jahren in einer
Irrenanstalt interniert . Später kam sie wieder
ins Haus , aber sie vernachlässigte ihre häus¬
lichen Pflichten . Die Kinder waren so ver¬
wahrlost . daß der älteste Sohn in die Fürsorge¬
erziehung gebracht werden sollte Der Ange¬
klagte erzählt , daß die Frau gewöhnlich

vor dem Schlafengehen ein Messer unters
Kopfkissen legte.

Wiederholt sei sie auch mit gezücktem Messer
auf ihn losgegangen.

lieber die Vorfälle am Mordtage erzählte
der Angeklagte , daß die Frau ihn in den Mor¬
genstunden geweckt und aufgefordert habe , ihr
:n helfen aus einem in der Nähe des Hauses

liegenden Brunnen Wasser für den Kaffee zu
holen . In dem Brunnen fanden sie aber kein
Wasser vor und gingen daher zu einem Tüm¬
pel . Unterwegs kam es zwischen ihnen zu
einem Streit . Während Sieker mit dem Eimer
Wasser schöpfen wollte und sich dabei nach vorn
bückte, habe er plötzlich einen Stoß in den
Rücken bekommen . Um nicht ins Wasser zu
fallen , packte er seine Frau an den Kleidern.
Sie fiel ins Wasser , sprang aber wieder auf sei
dann auf ihn losgegangen . Während des Hand¬
gemenges — so erzählte es Sieker — sei die
Frau neuerlich ins Wasser gefallen und er¬
trunken.

Obwohl die Sachverständigen -Gutachten zum
Teil den Angeklagten stark belasteten — so
stellte einer der Sachverständigen fest, daß ' die
Frau von ihrem Manne wahrscheinlich mit
dem Kopfe unter Wasser gedrückt worden sei —

fällte das Gericht einen Freispruch.
Das Urteil wurde damit begründet , daß der

Angeklagte angesichts der erwiesenen Geistes¬
krankheit und des agressioen Verhaltens seiner
Frau sich höchstwahrscheinlich in

Notwehr gegenüber der Geisteskranken
befunden habe . Das Gericht sei zwar zu der
Ansicht gelangt , daß die Frau von dem Ange¬
klagten ziemlich lange unter Wasser gehalten
wurde und ihn die Schuld an ihrem Tode
treffe , doch könne ihm eine Tötungsabsicht nicht
nachgewiesen werden . Der Angeklagte wurde
sofort auf freien Fuß gesetzt.

Mord und Selbstmord vor den flugeu des
Kindes.

In Paris war das Arbeiterviertel Auber-
villiers der Schauplatz einer grauenhaften Fa¬
milientragödie . Beim dortigen Polizeirevier
erschien plötzlich ein 13jähriger Junge und
teilte schreiend und schluchzend mit , daß sein
Vater die Mutier niedergestochen hatte . Die
Polizei eilte sofort in die Wohnung des
Kolonialwarenhändlers Galant . In der Küche
lag dis 46jährige Frau Galant auf dem Fuß¬
boden . mit zwölf Messerstichen in der Brust
und im Rücken. Im anliegenden Zimmer fand
man ihren 57jährigen Mann mit aufgertssenem
Bauch ; er war bereits tot.

Eustache Galant , den die Nachbarn als
einen sehr brutalen Menschen schilderten , war
trotz seines Alters ungemein eifersüchtig und
machte seiner Frau unausgesetzt Szenen wegen
jeder Harmlosigkeit . Kurz vor der Bluttat
hatte er gesehen , wie seine Frau sich mit einem
jungen Burschen , den sie im Laden bediente,
unterhalten hatte . Sofort stürzte er sich auf
den Burschen , warf ihn hinaus und wartete
dann , bis seine Frau in die Wohnung ging.
In Anwesenheit des Kindes warf er ihr die
Untreue vor . packte ein Messer und richtete sie

>so schrecklich zu, daß mit ihrem Wisderaufkom-
I men nicht mehr gerechnet werden kann,
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ftrrs aller Welt.
Liebestragödie.

(Pößneck,  17 . August . Radiodienst .)
Gestern abend ereignte sich in Peuchen eine
schreckliche Bluttat . Der 22 Jahre alte Land-
wirtschaftsgehllfe Wich hat seine Braut,
die 20jährige Hilde Schmidt , in ihrer elterlichen
Wohnung erschossen und sich selbst  durch
Schüsse in den Kopf getötet . Das Mädchen
hatte die Verlobung mit Wich aufgeben wollen.
Der zu Hilfe eilende Hauseigentümer Koch
wurde von dem Mörder durch einen Armschuß
verletzt.

6000 Brieftauben umgekommen.
Der Nene Rotterdamer Brieftaubenbund hat

an einem der letzten Tage einen Flug von Brief¬
tauben organisiert , die in 36S Körben nach
Weerde in Belgien geschasst wurden . Insgesamt
sollten 10 000 Tauben an dem Flug teilnehmen.
Da nur 4000 Tauben zurückgekehrt sind, wird
vermutet , daß in den schweren Gewitterstürmen
in weiten Gebieten Belgiens und Nicderlands
etwa 6000 Brieftauben umgekommen sind.

Mordgeständnis.
Der 28jährige Landarbeiter Schattschneider,

der in EramniH (Mark ) unter dem Verdacht
der Ermordung der Landarbeiterfrau Malwitz
verhaftet wurde , gestand , die Frau im Streit
erschlagen zu haben.

Kein Lehrergehalt in Chikago.
Die Stadt Chikago , die sich bereits seit Mo¬

naten in großen finanziellen Schwierigkeiten
befindet , hat seit zwei Monaten an ihre Lehrer
kein Gehalt gezahlt . Von dieser Maßnahme
sind etwa 14 600 Lehrer und Lehrerinnen betrof¬
fen . Niemand in der Stadt will von ihnen
Wechsel aus künftige Gehaltszahlungen anneh¬
men , und in Massen werden sie Betroffenen
aus ihren Wohnungen exmittiert.

Salzburger Regenversicherung.
Die Salzburger Festspielleitung hat die

Salzburger Festspiele gegen Regen versichern
lassen. Die Gesamtprämie beträgt 15 000 Schil¬
ling . Für jeden Nachmittag , an dem zwischen
5 und 7 Uhr ein Millimeter Regen oder mehr
fällt , muß die Verstcherungsgejellchast 6000
Schilling zahlen.

Ein toller Streich.
(S u. H. Kassel .) Einen tollen Streich

leisteten sich dieser Tage zwei junge Leute in
Köln . Sie hatten sich bei der Kraftfahrabtei¬
lung der Reichswehr in Kassel beworben und
sollten sich nunmehr hier ' vorstellen . Da es
ihnen jedoch an Reisegeld mangelte , kamen sie
nach längerem lleberlegen zu dem Entschluß,
kurzerhand auf offener Straße einen Kraft¬
wagen zu stehlen und damit nach Kassel loszu¬
gondeln . Der Coup glückte auch, aber die rhei¬
nischen Jungs kamen nur bis nach Wolfhagen,«
wo ihnen aus offener Landstraße de: Betriebs¬
stoff ausging . Weit und breit war keine Tank - --
stelle und außerdem herrschte in ihren Taschen
ebenso Ebbe , wie im Benzintank . Sie ließen
den Wagen einfach stehen und machten sich auf
Schusters Rappen auf den Weg nach Kassel,
Aber sie waren beobachtet worden und der be¬
treffende Mann verfolgte sie mit seinem Kraft¬
wagen . Er konnte dis jungen Abenteurer
auck- in Harleshausen stellen , mußte sie aber
laufen lassen , weil sich kein Poli .zeibeamier auf-
treiben ließ . Unsere Rheinländer kamen also
nach Kassel und stellten sich hier Lei der Reichs¬
wehr vor . Dann schlenderten sie frohgemut
durch die Stadt . Da kam ihnen — o Schreck! —
der Verfolger aus Wolfhagen entgegen , der
jetzt schnell entschlossen einen Polizeibeamten
herbeirief und die Ueberrafchten festnehmen
ließ . Im Polizeipräsidium legten dis beiden
sofort ein Geständnis ab . zumal man bei einem
von ihnen einen Bund mit 12 Kursichlußichlüs-
scln zum Anlassen von Motoren vorfand . Wahr¬
scheinlich sind die beiden Kölner mit der Ab¬
sicht umgegangen , nach Erledigung ihrer An¬
gelegenheit in Kassel einen anderen Wagen zur
Rückfahrt nach Köln zu stehlen . Sie wurden
jetzt dem Richter zuge-führt : und außerdem
dürste es nun wohl mit der Karriere Lei der
Reichswehr aus sein!

DiLder aus der Heimat.

Das Mariengymnasium in Jever , vom Schleßgarten gesehen. Altes Bauernhaus am Deich in Vutjadingen.
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Volireikommislae und
MldererbandenMrer.

Das Ende einer Wildererbande im Erzgebirge . — Das Oberhaupt erschossen. — 20 Banden¬
mitglieder verhaftet . — 38 Hehler beteiligt.

Eine Wilddiebbande , die seit über 20 Jah¬
ren das Erzgebirge  in den außerordent¬
lich wildreichen Revieren des Fichtelgebirges
und Keilberges in schrecklicher Weise heim-
gesucht hat , konnte nach wochenlanger Vorberei¬
tung durch einen Berliner Kommissar jetzt end¬
lich ermittelt und unschädlich gemacht werben.
Führer der Bande war Hubert Hippmann , der
vor ein paar Wochen SO Jahre alt geworden
ist. Er wohnte auf der böhmischen Seite des
Erzgebirges , in Weipert -Neugeschrei . Für ihn
gab es aber keine Grenze . Bald befand er sich
im sächsischen, bald im böhmischen Erzgebirge.
Er wechselte wie das Wild.

In den letzten Jahren gab es wiederholt
Wochen, da Grenz- und Forstbeamte das
Haus Hippmanns Tag und Nacht beobach¬
teten . Hippmann lachte und rührte sich

nicht aus seinem Vau.
Aber kaum hatte man die Beobachtung auf-
gegeben , erhielten die Mitglieder seiner Bande
ein Signal und nun ging es von neuem auf
die Pirsch . Der Schaden , den die Wilderer¬
bande Hippmann in den letzten zwanzig Jah¬
ren angerichtet hat , läßt sich nicht nachrechnen.
Ebenso wie Hippmann waren auch die Banden¬
mitglieder durchweg vorzügliche Schützen. Alle
Vandenmitglieder waren mit zusammenleg¬
baren Gewehren ausgerüstet , die sich in einer
tiefen Rocktasche leicht verbergen ließen . Man
hat vergeblich versucht , eine solche Schußwaffe
in die Hand zu bekommen . Es war nicht mög¬
lich. Nahm man bei einem Verdächtigen eine
Haussuchung vor —

nie fand man ein Gewehr . Aber in der
darauffolgenden Nacht krachten wieder die

Wildererschiisse in den Revieren.
Jetzt weiß man es : die Gewehre waren

meist im Walde verborgen . Im Laufe der
Jahre wurden Hippmann und Mitglieder seiner
Bande wiederholt beim Wildern gestellt . Aber
stets gelang es ihnen zu entkommen . Man
konnte die Wilderer nie überführen , so schwer
auch die Verdachtsmomente waren . Hippmann
und seine Bande wurden namentlich in den
letzten zwei Jahren immer unternehmungs¬
lustiger . Sie dehnten ihr Wildern auf die
waldreichen Reviere der Forstämter Oberwiesen¬
thal , Neudorf , Crottendorf und Raschau bis in
den Zeisigwald vor den Toren der Stadt Chem¬
nitz aus . Was ihnen vor die Flinte kam,
schossen sie ab . Nebenbei plünderten sie die
vielen forellenreichen Waldbäche des Erzgebir¬
ges . In mancher Nacht haben die Wilderer
50 Florellen erbeutet . Die Jagdbeute wurde
immer schnell umgesetzt.

Auf sächsischer und böhmischer Seite des
Erzgebirges fanden sich ständige Abnehmer.

Nur so war es möglich , daß die Wilderer ihr
trauriges Handwerk so viele Jahre und in so
großem Umfange treiben konnten . In den
letzten Monaten wurde das Treiben der Wil-
dererbande immer schlimmer . Die Landesforst¬
direktion Dresden wandte sich nach Berlin und
von dort schickte man den Kommissar Haussier
nach Oberwiesenthal . Einen sächsischen Forst¬
beamten mit dieser Aufgabe zu betrauen , wäre
vergebens gewesen , da Hippmann und die Mit¬
glieder seiner Bande über alle alten und neuen
sächsischen Beamten genau orientiert waren.
Er gab sich als Rennfahrer aus , der sich von
einem schweren Sturz in Oberwiesenthal er¬
holen wollte.

Unter Beobachtung der größten Vorsichts¬
maßnahmen gelang es dem Kommissar
Häußler , mit Hippmann bekannt zu wer¬

den und sich mit ihm anzusreunden.
Häußler nahm Hippmann wiederholt auf
seinem Motorrad mit . Vor der gewinnenden
Art Häußlers schwand in Hippmann jedes Miß¬
trauen und als man vor einigen Wochen wie¬
der Lei einem Glas Bier in Värenstein bei¬

sammensaß , bot Hippmann Häußler Brüderschaft
an . Dabei löste Hippmann von seiner Uhr¬
kette ein paar Gehänge und schenkte sie Häuß¬
ler . Und am nächsten Tage

erhielt Häußler ein Gehörn von einem Bock,
den Hippmann erst in der Nacht vorher er¬
legt hatte , mit folgender Widmung : „Zur
Erinnerung an deinen treuen Freund

Hubert Hippmann ."
Hippmann wurde zu Kommissar Häußler im¬
mer redseliger . Er renommierte mit seiner
Schießkunst , rühmte sich, wie er die Beamten
an der Nase herumführe , die ihn schon seit 20
Jahren verfolgten , drohte , daß jeder Beamte
ins Gras beißen müsse, der ihn verhaften wolle
und trumpfte mit seinen Strecken auf : „Von den
Hafen und Böcken will ich gar nicht reden . Die
gehen in die Tausende . Und hundert Stück
Hirsche reichen bestimmt nicht . Aehnliche Zif¬
fern können auch viele andere meiner Bekann¬
ten in der hiesigen Gegend aufweisen ."

Und Hippmann nannte dem Kommissar
Häußler eine ganze Menge Namen von
Erzgebirglern auf sächsischer und böhmischer
Seite , die zu seiner Bande gehörten . . . .
Für Sonntag , den 9. August , vormittags

9.30 Uhr , hatte Hippmann einen neuen Raub¬
zug ins Crottendorfer Revier angesetzt . Kom¬
missar Häußler wurde dazu von Hippmann
„eingeladen ". Unterwegs verschwand Hipp¬
mann einen Augenblick und kehrte mit seinem

(Berichtaus Zagen .) Der brave Sig¬
nor Enrico Teston ist, obwohl er aus Italien
stammt , seit Jahren bereits ein bodenständiger
Einwohner der Stadt Lüdenscheid . Er hatte
dort vor dem Kriege nicht nur einen Erwerb
als Ablader gefunden , sondern auch sein hei¬
ßes romantisches Herz verloren , — an Fräu¬
lein Lisette Binnenberger . Heiraten konnten

. zufammengelegten Gewehr und einem Rucksack
zurück, die im Walde verborgen waren . Das
Crottendorfer Revier war auf Anordnung von
Kommissar Häußler von vielen Forst - und
Gendarmeriebeamten umstellt worden . Auf den
Anruf „Forstpolizei ! Hände hoch!" suchte Hipp¬
mann in einer Schonung Deckung. Im nächsten
Augenblick hatte er das Gewehr aus seiner
Rocktasche gezogen und gegen die Beamten in
Anschlag gebracht.

Die Forstbeamten gaben darauf sofort
Feuer und Hippmann brach zusammen.

Er wurde ins Vezirkskrankenhaus Annaberg
gebracht , wo er bald darauf starb . Daß Hipp¬
mann seine Drohung , auf jeden Beamten , der
ihn verhaften wolle , zu schießen, nicht wahr¬
machen konnte , ist nur darauf zurückzufllhren,
daß sein Gewehr im zerrissenen Rockfutter hän¬
gen geblieben war . Auf Grund der Geständ¬
nisse, die Hippmann dem Kommissar Häußler
in den letzten Wochen gemacht hatte , konnten
bald darauf einige Hauptmitglieder der Wild¬
diebbande verhaftet werden , und zwar : Alois
Hippmann , ein Bruder des Erschossenen , Rudolf
Müller und dessen Braut und Edmund Kunz,
sämtlich aus Weipert -Neugeschrei , Franz Bar¬
tel aus Weipert und Josef Enzmann aus
Schmiedeberg Weitere 1t Bandenmitglieder,
die zum Teil jahrelang mit Hippmann zusam¬
mengearbeitet haben , wurden im Laufe der
letzten Woche verhaftet . Es handelt sich um
Erzgebirgler , die teils auf böhmischer , teils auf
sächsischer Seite wohnen.

Als Hehler sind bereits 3V Personen aus
sächsischer und böhmischer Seite ermittelt

worden.
Die Behörden und die Jagdinhaber des Erz¬
gebirges atmen erleichtert auf , daß dem schreck¬
lichen Treiben der Hippmann -Bande endlich
ein Ende gemacht wurde.

zwar die beiden nicht , denn Enrico hatte keine
Papiere , aber er erwies sich trotzdem als guter
und treuer Lebensgefährte . Im Laufe der
Jahre hatte er es bis zum Vater von sechs
Kindern gebracht : in einigen Monaten werden
es sogar sieben sein.

Aber das wäre nichts Ungewöhnliches : un¬
gewöhnlich sind nur die Komplikationen , die

Zum 188. Todestag Gneisen aus.

Links : Das Innere des Mausoleums in Sommereschenburg bei Helmstedt , in dem Gneisenau
seine letzte Ruhestätte fand . — Rechts : Außenansicht des Mausoleums mit der Statue des

Feldherrn.

Ad

Eheschließung vor dem —Soldateurat.
Eine dreizehnjährige Ehe, die nichts gilt.

Liebe im Vororlzug.
Kurt und Lisa hatten im Vorortzug ein

leeres Abteil erwischt , das außerdem noch den
bedeutenden Vorteil batte , von den Nachbar¬
abteilen vollständig getrennt zu sein. Es war
ein alter unmoderner Wagen , der in besseren
Zeiten schon längst ausrangiert worden wäre.
Kurt und Lisa segneten die gespannte Kassen¬
lage der Reichsbahn , den Verkehrsrückgang und
den unbekannten Mann mit der roten Mütze,
der diesen Wagen gerade an diesen Zug hatte
hängen lassen.

Der Zug ratterte durch Wald und Wiesen,
vorbei an prächtigen Gärten , herrlichen Villen
und glitzernden Gewässern . Kurt und Lisa
sehen nichts davon . Sie saßen in ihrem Ab¬
teil und nutzten den Raum so gut wie nicht
aus . Sieben Sitzplätze blieben frei . Sie hat¬
ten viel zu reden , aber nicht vom letzten Box¬
kampf oder Tennisturnier , vom geplanten
Ozeanflug und mißglückten Raketenabschuß,
sondern von Liebe und Treue . Das gibt es
noch. Jeder Satz , den sie sprachen , endete mit
einem Ausrufungszeichen — mit einem Kuß.
Es waren erstaunlich kurze Sätze mit erstaun-
jich viel Ausrufungszeichen.

So erfreulich es war , daß der Zug kein
Erlzug , sondern ein ausgesprochener Bummel¬
zug war . so peinlich war es , daß er auf jeder
Station hielt , und daß es auf jeder Station
Leute gab . die in dem Wahn lebten , sie müß¬
ten gerade mit diesem Znge fahren . Schon
dreimal war die entzückende Zweisamkeit
ernsthaft bedroht gewesen , erst von einer kin¬
derreichen Familie , dann von drei Damen , die
von ihrem Wochen-Kaffeeklatsch zurückkehrten,
Und schließlich von einem Kegelklub , der von
einer sehr feuchten Sitzung kam . Immer war

es Kurt und Lisa gelungen , durch Vortäuschen
von Gedränge am Fenster und durch lebhaftes
Stimmengem 'urmel die Gefahr im letzten Mo¬
ment abzuwenden.

Aber auf der vierten Station passierte das
Unglück . Eine würdige alte Dame erschien auf
dem Bahnsteig und fing an, , gemessenen Schrit¬
tes am Zuge entlangzugehen und durch ihre
Lorgnette in jedes Abteil hineinzuäugen . Sie
schien nicht zu finden , was sie suchte, denn im¬
mer wieder schüttelte sie ärgerlich den Kopf
und ging zur nächsten Tür . Ein Bahnbeamter,
der ein Interesse an der baldigen Abfahrt des
Zuges hatte , riß eine Abteiltür für sie auf
und lud sie durch eine Handbewegung zum Ein¬
steigen ein . Aber nach einem Blick durch ihre
Stielbrille schritt sie weiter . Voller Angst
sahen Kurt und Lisa das Unheil nahen . Vor
dem Nebenabteil blieb die wählerische Ma¬
trone stehen und zeigte Neigung einzusteigen.
Zwei Lungen schickten sich zu erleichtertem
Aufatmen an . Da erspähte sie die beiden , die
am Fenster Gedränge markierten . Ein tücki¬
sches Lächeln glitt über ihre welken Züge , und
mit greiser , aber fester Hand öffnete sie die
Tür , stieg ein , setzte sich, zuckte ihre Lorgnette
und — glotzte . Die Augen der Matrone , die
durch die Lorgnette so groß wie Teetassen aus-
fghen , hüllten die beiden vom Kopf bis zu den
Füßen in strafende , mißbilligende Blicke ein.
Alle vierzig Sekunden erfolgte ein eirtrüstetes
Kopfschütteln.

Da blickte Kurt sich recht auffällig und recht
argwöhnisch um , näherte seinen Mund Lisas
Ohr und sagte mit dumpfer , aber ungedämpfter
Stimme : „Hast du auch den Ehloroform -Lap-
pen nicht vergessen ? "

Lisa verstand sofort und erwiderte mit grau¬
samen Lächeln : „Natürlich steckt er in meiner

Handtasche . Willst du denn jetzt schon . .
„Nein , noch nicht . Hinter der nächsten Sta¬

tion kommt ein Tunnel . Das paßt gut . Aber
es muß rasch gehen und ohne Geschrei . Beim
letzten Male warst du zu langsam ."

Ein leises Klappern . Die Stielbrille war
der Hand der Matrone entglitten und auf den
Boden gefallen . Ihre Augen waren jetzt auch
ohne Gläser so groß wie Teetassen und starr¬
ten entgeistert auf die Leiden . —

Ein dumpfes Rollen : die Bremsklötze be¬
gannen auf die Räder zu wirken , der Zug ver¬
langsamte seine Fahrt . Ein Ruck, und er hielt
auf der Station.

Die alte Dame starrte noch immer mit Au¬
gen wie Teetassen auf das Pärchen . Aber
Kurt konnte ihre Gedanken lesen . Er bückte
sich, hob die Stielbrille auf , drückte sie der alten
Dame in die Hand, , erhob sich. Loi ihr den
Arm , öffnete die Abteiltür und half ihr die
Stufen hinab . Denn er war ein zuvorkommen»
der Mensch.

Die Angen der Matrone gingen langsam
auf ihre natürliche Größe zurück, als sie dem
davonfahrenden Zuge nachstarrte.

Der Zug ratterte durch Wald und Wiesen.
Kurt und Lisa sahen nichts davon.

Mm°eDoitokwMs Ende.
Bei Gelegenheit des fünfzigjährigen Todes¬

tages des größten russischen Dichters brachten die
Zeitungen aller Kulturstaaten lange Artikel
über den sehr bewegten Lebensgang Dostojewskis
und Besprechungen seiner bedeutendsten
Werke , aber niemand gedachte der besten Bio¬
graphie des Dichters , nämlich seiner Tochter
Aim6s . Gedenken wir ihrer heute : denn Aimse
Dostojewski ist kürzlich in einem Sanatorium in

Enrico aus seiner unwandelbaren Treue er¬
wuchsen und ihn jetzt als Angeklagten vor das
Kleine Schöffengericht in Hagen gebracht haben.
Enrico hatte die Kriegszeit in Deutschland
verbracht.

Er hatte es vorgezogen , bei seiner lieben
Lisette zu bleiben , statt im Schützengraben
herumzustiefeln und aus fremde Menschen
zu schießen, gegen die er im Grunde genom¬

men , gar nichts hatte.
Da er ein fleißiger Arbeiter war und sich
loyal verhielt , ließ man ihn im Lande . Nach
Friedensschluß packte ihn plötzlich die Sehn¬
sucht nach der Heimat und den duftenden Mak¬
karonitöpfen . Also packte er Ende 1918 mit
Frau und Kindern die Koffer und reiste nach
Mailand.

Dort hatte sich inzwischen schon der Soldaten¬
rat etabliert . Als Enrico auf dem Bahnhof
ankam und seinen Paß vorzeigte , in dem
seine Begleiterin noch als Lisette Binnenberger
figurierte , erklärte einer der Soldatenräte
stirnrunzelnd : „Das geht nicht , Genosse. Ent¬
weder ist es deine Frau oder sie muß nach
Deutschland zurück."

Enrico kratzte sich verlegen am Kops , aber
der gestrenge Soldatenrat blieb unerbittlich.

Nach langem Hin und Her verfiel der Soldaten¬
rat schließlich auf eine geniale Idee : Er drückte
einen mächtigen Stempel auf Enricos Paß und
erklärte : So , jetzt seid ihr verheiratet.

Enrico hatte seit jeher einen heillosen
Respekt vor Amtspersonen . So zweifelte er
auch jetzt nicht daran , daß der Mann in der
Uniform die Wahrheit gesagt hatte , und war
fest überzeugt , daß Lisette jetzt seine legitime
Frau sei.

Nach einiger Zeit kehrte das Ehepaar wie,
der nach Deutschland zurück. Hier wurde

das sechste Kind geboren.
Enrico fand sich pflichtschuldigst auf dem Stan¬
desamt ein und meldete den neuen Erdenbür¬
ger als legitimen Sprößling an . Signor
Teston war nach wie vor überzeugt , daß er der
eheliche Vater seines Sohnes und der recht¬
mäßige Gatte seiner Frau sei.

Aber das preußische Standesamt wußte es
besser. Irgendwie schien dem Beamten ÄS
Sache nicht geheuer , und bald darauf ging eins
amtliche Anfrage an die italienische Behörde
ab . Natürlich war Enrico nicht verheiratet.
Die Behörde verstand keinen Spaß.

Und da der Italiener seine Lebensgefahr,
tin als Frau Teston angemeldet hatte,
wurde er vor das Gericht wegen intellek¬

tueller Urkundenfälschung zitiert.
Vor Gericht entpuppte er sich als reiirer

Tor . Er beteuerte treuherzig , daß er wirklich
der Ansicht gewesen sei, es liege eine rechts¬
gültige Trauung vor . „In Italien kommen ja
oft so komische Sachen vor ", erklärte er in
seinem gebrochenen Deutsch.

Der Staatsanwalt beantragte eine Geld¬
strafe von 20 RM . Das Gericht schenkte aber
dem Angeklagten Glauben und fällte einen!
Freispruch.

Wo Milch und Honig fließt . . .
Die Neuyorker  Milchhändler haben

eine radikale Preissenkung für Milch und Sahne
beschlossen, „weil aus weit entfernten Gegenden
soviel Milch nach Neuyork geschicktwird , daß die
Konkurrenz zu dieser Maßnahme zwingt ".
Gleichzeitig veröffentlicht eine der bedeutendsten
Wohltätigkeitsorganisationen einen Bericht über
den Zustand der Neuyorker Kinder , der diesem
Bild des Milchüberflusses erst die richtige Be¬
leuchtung gibt . Von je zehn Kindern , die sich
bei der Organisation zur Verschickung in Ferien¬
kolonien meldeten , waren sechs Kinder unter¬
ernährt.

„Würdeloses " Kartenspiel.
Der rumänische  Justizminister hat ein

Rundschreiben erlassen , durch das allen Richtern
des Landes jedwedes Kartenspielen als „mit der
Würde eines Richters unvereinbar " verboten
wird , llebertretnngen werden mit Gehaltsver¬
lust bis zu 15 Tagen und Veröffentlichung der
Strafe im Amtsblatt geahndet . Die Richter
planen einen Protestschritt gegen die Einschrän¬
kung ihrer persönlichen Freiheit.

Gries bei Bozen im tiefsten Elend im Alter von
61 Jahren gestorben.

Aimse Dostojewski lebte schon seit 1925 in
Südtirol und genoß in Arco am Gardasee die
Gastfreundschaft der Prinzessin Leüedew . Von
hier aus fuhr sie im Oktober 1926 in das be¬
kannte Sanatorium „Grieserhof " in Gries,
einem Vorort von Bozen , um sich hier von ihrer
schweren Erkrankung heilen zu lassen . Die Diag¬
nose ergab schwere Blutarmut , und die Aerzte
hatten vom ersten Tage der Untersuchung wenig
Hoffnung auf Heilung . Die Prinzessin Lebedero
wünschte , daß die Freundin von einer Kranken¬
schwester ihres Vertrauens , der Schwester Vera
Cordelas aus Arco , gepflegt werde : sie selbst
kam noch einmal , um Aimse zu besuchen und
ließ sich dann nicht wieder sehen. Die Kranke
starb am 10. November , nachmittags 5 Uhr.
Der behandelnde Arzt Dr . Roesler und die
Schwester Vera Cordelas meldeten den Todes¬
fall bei der Behörde an . Die Behörde bewilligte
das ArmenLegräbnis . Dem schmucklosen Sarge
folgten nur wenige Personen . Aus dem Grab
steht ein aus zwei übereinandergelegten rohen
Hölzern gebildetes Kreuz , auf dem die roh ein¬
geschnittenen Worte zu lesen sind : Fräulein
Aimse Dostojewski.

Etwa einen Monat nach der Beerdigung er¬
schien ein orthodoxer Priester am Grabe , segnete
es nach den Vorschriften seiner Religion und
reiste wieder ab . Seitdem kümmert sich nie¬
mand um das zerfallende Grab . Erst eine Sub¬
skription , die im Kreise Wiener Literaten ver¬
anstaltet wurde , lenkte die Aufmerksamkeit auf
diesen Zustand und nun nahmen sich auch die
Italiener der Angelegenheit an . Mit Geneh¬
migung der italienischen Regierung ist bereits
eine Sammlung eingeleitet , deren Erträgnisse
dazu dienen sollen , das Grab der Tochter Dosto¬
jewskis würdevoll zu gestalten.



IaLettö- ttsche llmWau.
Ab Donnerstag : „Im Westen nichts Neues ".

Auf Veranlassung des Allgemeinen Deut¬
schen Eewerkschastsbundes wird vom Donners¬
tag an in den Deutschen Lichtspielen der große
Weltkriegsfilm „Im Westen nichts Neues " ge¬
zeigt werden . Es handelt sich um geschlossene
Vorstellungen , zu der nur Mitglieder der dem
Eewerkschaftskartell zugehörigen Organisationen
Zutritt haben . Die jadestädtische Arbeiterschaft
mutz für einen Massenbesuch sorgen.

Middelssähr -Mariensiel . Kombinierte
Partei - und Arbeiterwohlfahrts¬
versammlung,  Morgen , Mittwoch , abends
um 8 Uhr , Lei Frerichs , wird die Genossin
Elisabeth Frerichs über den großen Inter¬
nationalen Kongreß in Wien sowie über die
voraufgegangene Frauentagung Bericht erstat¬
ten . Wir bitten sämtliche Parteimitglieder
sowie die Frauen der Arbeiterwohlfahrt um ihr
Erscheinen . Gäste willkommen.

Kurze Notizen aus dem Lande . In Grüp-
penbühren  sind einem Einwohner nicht
weniger als hundert Küken  von Ratten
getötet worden . — An der Nähe von Lohne
wurde der 86jährige Landmann Pengemann
von einem durchgehenden Gespann erfaßt und
überfahren . Der Greis ist infolge der Verlet¬
zungen gestorben . — Bei einem schweren Ge¬
witter wurden auf einer Weide bei Alten¬
oythe  zwei Rinder  vom Blitz  erschlagen.
— Das Wohn - und Wirtschaftsgebäude des
Landwirts Carl Möller in Benstrup
wurde durch Feuer vernichtet.  Einige
Schweine sind mitverbrannt . — Auf der Insel
Spiekeroog  hält sich zurzeit die Freischar
„Junge Nation"  auf . Da die Mitglieder
Fahrtenmesser an ihrer Tracht tragen , wurde
gegen sie Anzeige  wegen unbefugten Waffen¬
tragens erstattet.

Adols will an die Futter¬
krippe.

(Berlin,  18 . August . Radiodienst .)
Der Münchener Nazisührer Adolf Hitler
hat sich am Montag wieder einmal als regie¬
rungsfromm angebiedert , indem er seine grund¬
sätzliche Bereitschaft zur Beteiligung an einem
von Rechts gestützten Konzentrationskabinett
zum Vesten gab . Alle Welt fragt sich, warum
diese plötzliche Bereitschaft ? Von halbamtlicher
Seite wurde in Erwiderung darauf erklärt , daß
Hitler vom Reichskanzler weder offiziell noch
inoffiziell um eine entsprechende Stellungnahme
gebeten worden sei. Tatsächlich weiß er vor
Schulden nicht ein noch aus . so das, er von sich
aus lieber heute als morgen ohne die groben
„Voraussetzungen " an der „Berliner
Futterkrippe"  Platz nehmen möchte. Ja,
die Pleite ist bei den Nationalsozialisten so
groß , daß Hitler bereit wäre , dieses „Opfer"
sogar ohne Hilgenberg oder , wenn es sein mub,
selbst gegen ihn zu bringen.

Die Arbeitslosigkeit in Amerika.
In den Bereinigten Staaten ist die Arbeits¬

losigkeit unter den Angestellten von rund 48 000
amerikanischen Firmen im Juli weiter beträcht¬
lich gestiegen . Am stärksten betroffen sind die
Glas - und Tabakindnstrie . Eine Beschiistigungs-
znnahme verzeichnet nur die Lederindustrie.

Militärflugzeug abgestürzt.
Ein polnisches Militärflugzeug

ist gestern abgestürzt . Die Maschine ist vollstän¬
dig zertrümmert worden . Beide Piloten fan¬
den den Tod.

Tragisches Ende eines Redakteurs.
(S . u. H. Schweidnitz .) Dieser Tage starb

der 35jährige Redakteur Rudolf Früh in
Schweidnitz an den Folgen einer schweren Ver¬
letzung , dis er bei einem Streit erlitten Halle.
Früh , der in dem Berlage des Buchdruckerei-
vssitzers Kühn in Schweidnitz als Schriftleiter
tätig war , hatte eine Einlage von 15 606 RM.
in das Geschäft gegeben . Nachdem nun die
KöhNschen Unternehmen in Konkurs geraten
waren und Früh sein Geld zum größten Teil

gnteresianier IkechtSstreit.
Vas ««soziale verhalle« des ..Mlhelmshavener

Kurier" heute morgen gerichtlich bescheinigtr
In der Klage des Schriftsetzers R . gegen den

„WilheIinshavener Kurier"  fällte
heute morgen das Arbeitsgericht in Wilhelms¬
haven folgendes Urteil:

Der Einspruch  des Klägers gegen seine
Entlassung wird als berechtigt  erklärt . Die
Beklagte wird verurteilt,  den Kläger
wieder einz « st eilen  oder ihm eine Ent¬
schädigung von 10 0 Mark  zu zahlen.

In der Begründung wir - gesagt , daß die
Angaben des Beklagten , der Kläger habe sich
geschästsschädigendes Verhalten zuschulden kom¬
men . lassen , unbegründet  seien . Was als
geschäftsschädigendes Verhalten angegeben
wurde , hätte mit dem Betriebe nls solchen nichts
zu tun . Die angeführten Privatangelegenhei¬
ten des Klägers , die zudem der Keschästsleitung
vor der Einstellung bekannt waren und sich auch
aus Gerüchte  stützten , können nicht als ge¬
schäftsschädigend anerkannt werden.

Damit ist der „soziale " Charakter dieses
neuen , der jadestädtischen Väckereifirma Hen¬
ning gehörenden Zeitungsunternehmens aufs

unzweideutigste gezeichnet . In den arbeiter¬
und tarifgegnerischen Kreisen der Nazibewegung
mögen solche Methoden üblich sein und mag
dort die ungerechtfertigte Kündigung eines
Familienvaters von sechs Kindern eine Lappalie
darstellen , die organisierte Arbeiterschaft denkt
anders darüber . Und mit ihr wohl auch der
größte Teil der sonstigen jadestädtischen Ein¬
wohnerschaft . Daß ein , auch aus Arbeiterkrerse
spekulierender Zeitungsbetrieh ein solches Vor¬
gehen beliebt , ist wahrhaftig nicht alltäglich.
Organe , die den Mund hinsichtlich öffentlicher
Moralpaukerei täglich nicht voll genug nehmen
können , solche Organe sollten erst mal selber
einwandfreier dastehen , ehe sie den Sittenrichter
spielen . Aber wer wird schon von einem der
Nazibewegung nahestehenden Blatte , das syste¬
matisch die preußische Regierung herabzusetzen
sucht und daneben in einer ebenso läppischen wie
gehässigen Bekämpfung der Führer der Arbeiter¬
schaft macht , anderes erwartet haben!

als verloren anfehen mußte , war es in letzter
Zeit öfters zwischen ihm und dem Buchdruckerei-
Lesitzer K . zu Auseinandersetzungen gekommen,
die schließlich in Tätlichkeiten ausarteten . Früh
soll K- Betrug vorgeworfen haben , woraus nach
kurzem Hin und Her der Sohn des K. den klei¬
nen und ziemlich schmächtigen Redakteur an¬
scheinend gegen eine Wand geschleudert hat.
Dabei ist durch einen Riß eine Blutung im
Schädel entstanden , die nun zum Tode geführt
hat . Ueber den Verlauf des Streites ver¬
mochte Früh , der sich nach dem Vorfall sehr
apathisch zeigte und Fragen seiner Frau nach
einer Schlägerei nur mit Kopfnicken beant¬
wortete , nähere Einzelheiten nicht mehr zu
geben . Buchdruckereibefitzer K., der samt seinem
Sohn verhaftet worden war , ist inzwischen wie¬
der auf freien Fuß gesetzt worden , dagegen
wurde der Sohn in das Gerichtsgefängnis ge¬
bracht - Früh , der Frau und Kind besaß , wird
als stiller , bescheidener Mensch geschildert , der
naturgemäß infolge des Verlustes schr bedrückt
war-

Erziehungsversuch.
Ilm die Jugend Amerikas  vom Spiel¬

laster zu heilen , ordneten die amerikanischen
Grenzbehörden die Schließung von fünf Brücken
über den Rio Grande an der mexikanischen
Grenze an . Bisher gingen jede Nacht Tausende
von jungen Amerikanern über die Brücke, um
in den mexikanischen Grenzorten ihrer Spiel¬
leidenschaft zu frönen.

Ein Glockenmuseum.
Das kleine thüringische Städtchen Laucha

an der Unstrut soll in seinem alten historischen
Gießereigebäude ein Glockenmuseum erhalten.
Es würde sich u mdas erste Museum dieser Art
in der ganzen Welt handeln.

Artistenlos.
Während einer Vorstellung im Zirkus Schu¬

mann in Kopenhagen  stürzte der 24jährige
deutsche Luftakrobat Josef Munschik , Vabanque
genannt , von der 26 Meter hohen Kuppel . Der
Artist wurde lebensgefährlich verletzt und ins
Krankenhaus überführt . Munschik hatte bei
einem Salto mortale zum ersten Male mit
einer neuen , vorher nicht ausprobierten Gummi¬
schnur gearbeitet . Das Unglück entstand dadurch,
daß die Schnur riß . Das Publikum war sehr
empört darüber , daß kein Sicherheitsnetz auf¬
gehängt war.

Im Reichsarveitsministerium fanden unter
dem Vorsitz des Reichsarbeitsministers Ver¬
handlungen zur Beilegung des Lohnkonsliktes
der Gemeindrarbeiter  statt . Sie ende¬
ten damit , daß der Minister einen Einigungs-
vorschlag machte , zu dem sich die Parteien bis
Mittwoch abend erklären sollen . _

Das Reichskabinett beschäftigte sich mit der
Notlage de » Gemeinden.  Man kam
überein , die Vorarbeiten zur Linderung der
Not der Städte und Gemeinden schnellstens ab-
zuschließen und entsprechende Verordnungen
spätestens Anfang September zu erlassen.

Am 23. August , dem Tage der Ermordung
Erzbergers,  findet in Biberach am Grabe
des Ermordeten eine Trauerfeier des Zentrums
statt . — Die Sozialdemokratische Partei wird
der zehnjährigen Wiederkehr der Ermordung
Erzbergers in einer entsprechenden Kundgebung
gedenken.

In Erfurt  wurde vom Oberpräsidenten
der Provinz Sachsen die kommunistische „Thü¬
ringer Volkszeitung " auf drei Wochen verboten.
Das Blatt hatte die Justiz herabgesetzt und die
öffentliche Sicherheit gefährdet.

Ein Zyklon hat in Paraguay  schwere»
Schaden angerichtet . Etwa 46 Häuser wurden
zerstört . Man zählt mehrere Tote und Hunderte
von Verletzten.

An der Grenze zwischen dem irischen  Frei¬
staat und dem Staate Ulster ist es in jüngster
Zeit zu Unruhen gekommen . Besonders in
Portsdown sind schwere Ausschreitungen zu ver¬
zeichnen. Geschäfte wurden geplündert und die
erregte Menge versuchte ein Kloster zu stürmen.

Vermischte Notizen . In Leipzig  führten
die Ermittlungen der Polizei zur Festnahme des
18 Jahre alten Arbeiters Kroll . Nach den über¬
einstimmenden Angaben mehrerer Zeugen hat
Kroll am Sonnabend den sozialdemokratischen
Flugblattverteiler Markus erstochen und zwei
weitere Sozialdemokraten schwer verletzt . — Das
Luftschiff „Graf Zeppelin"  hat heute mor¬
gen von Friedrichshofen aus eine Landungs¬
fahrt nach England angetreten . — Das „Volks¬
blatt für die Anterelbe " hat in seiner Sonn¬
abend -Ausgabe bekanntgegeben , daß vom Mon¬
tag an im Eewerkschaftshause eine Liste der¬
jenigen Stader Einwohner ausgelegt sein
würde , die für den Volksentscheid  ge¬
stimmt hätten . Der Oberpräsident der Provinz
Hannover hat , wie jetzt bekannt wird , die Aus¬
legung dieser Liste untersagt . — Aus Wien
wird gemeldet : Die Eisenbahnkatastrophe in der
Steiermark hat bisher 14 Todesopfer  ge¬
fordert , da zwei der schwerverletzten Passagiere
im Krankenhaus ihren Verletzungen erlegen
sind. — Die in Recklinghausen -Süd wohnende
dreißigjährige Frau Philipp begoß gestern ihre
Kleider mit Petroleum und zündete diese
dann an.  Unter schrecklichen Qualen ist die
Bedauernswerte gestorben . Der Grund zu der
Tat ist noch nicht bekannt . — Infolge der hef¬
tigen Stürme und Gewitter , die seit Sonnabend
über England hinwegginaen , haben 14 Per¬
sonen ihr Leben  verloren . Im Innern des
Landes ist großer Schaden angerichtet worden.

Do lksrvirtschsft-
Die Lebensoersicherungsgesellschaften . Es

war zn erwarten , daß unter den Auswirkungen
der finanziellen Krisis des Monats Juli auch
die Lebensversicherungsgesellschaften mit einem
erheblichen Rückgang ihres NeugMafts und
der vermehrten Einstellung der Pramienzay»
lung rechnen konnten . Jetzt liegt nun .. das
Juli -Ergebnis der Volksfürsorge vor . Es über¬
rascht besonders dadurch , daß für die Volksfur-
sorge die ausgestellte Prognose jedenfalls nur
zum ganz geringen Teil zugetroften ist. Es
wurden im Juli erneut 18 298 Volks - und Le-
bensversicherungsanträge mit 8157 916 NUc.
Versicherungssumme (im Monat Jum 22 414
Anträge mit 9 575 457 RM . Versicherungssum¬
me) eingereicht , wozu noch ca. 2200 Wieder-
rnkraftsetzungsen von Versicherungen kommen,
zu denen früher die Prämienzahlung eingestellt
wurde . Nach den eiugegangenen Berichten der
Rechnungsstellen ist auch das Storno (Außer¬
kraftsetzung ) nicht wesentlich höher als in den
Vormonaten . Wo die Einstellung der Prämien¬
zahlung durch die Versicherten eine unmittel¬
bare Folge der Angstpsychose ist. kann die Nach¬
zahlung mit Bestimmtheit erwartet , werden.

Auszahlungen sür Sterbefälle bei der Volks-
fürsorge im ersten Halbjahr 1931. Die Volks-
süüsorge , gowerkschastkich-genosseiklchast-liche Ver-
sicherungsaktiengeselischwst , zahlte im ersten
Halbjahr 1931 für 4269 Sterbefälle Lei ihr ver¬
sicherter Personen rund 1900 000 RM . aus . In
dieser Zeit wird vielen die Versicherungssumme
Leim Todesfall des Ernährers eine ,ganz be¬
sonders willkommene Hilfe gewesen sein.

Die Konjunktur im Maschinenbau . Der Ver?
ein Deutscher Maschinenbauanstalten teilt über
die Geschäftsentwicklung im Monat Juli u . a
folgendes mit : „Die scharfe Krise auf dem Ge¬
biet des Geld - und Kreditwesens machte sich im
Maschinengeschäft besonders stark fühlbar . Die
Inlands - und Auslandskundschaft hielt mit
Anfragen sehr stark zurück. Der schon vorher
auf ein Minimum gesunkene Eingang von In-
landsaufträgen verharrte auf dem Tiefstand der
Vormonate . Die im Juni sestgestellte Zunahme
der Auslandsaufträge setzte sich im Juli nicht
weiter fort . Wenn nicht eine baldige Beruhi¬
gung der Lage und Besserung des Geschäfts ein-
tritt , werden weitere zahlreiche Fabriken ge¬
zwungen sein , den Betrieb einzustellen . Der
Gesamtbeschäftigungsgrad der Maschinenindu-
strie ging weiter von 43 auf 42,8 Prozent der
Sollüeschäftigung zurück. Bei den in der Rund¬
funkrede des Herrn Reichskanzlers angekündigten
organisatorischen Maßnahmen auf dem Gebiets
des Bank - und Kreditwesens wird aus allgemein
volkswirtschaftlichen Gründen vor allem auch
eine ausreichende Berücksichtigung des Kredit¬
bedürfnisses der mittleren und kleinen Unter¬
nehmungen gefordert werden müssen, die nicht
nur in der gesamten deutschen Wirtschaft bei
weitem überwiegen , sondern insbesondere in so
wichtigen Produktionszweigen wie dem Ma¬
schinenbau fast 95 Prozent aller Betriebe aus¬
machen . Die nach dem Kriege eingetretene
übermäßige Konzentration im Bankwesen hat.
abgesehen von anderen Nachteilen , die gerade
in der letzten Zeit zutage getreten sind, vielfach
zu einer übermäßigen Bevorzugung des Real-
kredits gegenüber dem Personalkredit und zu
einer nicht genügenden Berücksichtigung der klei¬
nen und mittleren Betriebe bei der Kreditver-
sorgung geführt.

GOOWMMes.
Novdwolle -Skandal der Gebrüder Lahusen.

Die von Faust . Bremen , bearbeitete Broschüre
enthält u , a. neues , noch nicht veröffentlichtes
Material und ist in unserer ' Volksbuchhandlung,
Marktstraße 46, zu haben . Ferner nehmen auch
die Zeitungsausträger Bestellungen entgegen-
Da es sehr wichtig ist, über den Lahusen-
Skandal unterrichtet zu sein , müßte jeder sich
die Broschüre zum Preise von 10 Pf . zulegen.

HaÄEdMOe
Varrelmmelegerlhetten.

Funktioniirsitzung . Freitag , den 21. August,
abends 8 Uhr , im Sitzungssaal im Gewerk¬
schaftshaus , Bordumstraße . Vollzähliges Er¬
scheinen aller Funktionäre ist notwendig.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L Ca  Rüstringen

KnLsigsnRsSI kui * S ^ slrv , » onilvnkam u , Umgsgsnis
Usv-eiihaiir.

Bis Sonnabend , 22. d. M-, nachmittags 6 Uhr,
sind sämtliche Straßen und Bürgersteigegründlich
zu reinigen. Unterlassung der Reinigung wird
bestraft.

Nordenham, den 15. August 1931.
Stadtmagistrat . I . V.: Lorenzen.

bsstbewäkrts erprobte tzuslitätsu in jeder
^uskübrung und Ursislags liefert billigst

UL. leb vekms auch tägliok Letten rar
knbrikMäkigsngründlichen Usiuizung au.
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llierru ladet kreundliedsteia
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M-eMln

am Id . August 1931,
nachm. 4 Uhr,

im Auktionslokal des
Amtsgerichts:

l . ISchauschrank. lReole
mit Schiebetüren. 1
Reale mit Fächern,

2. 1 Reolg,
3. 1 Kredenz, 1 Sofa,
4. 1 Schreibtisch,
5. 1 Ausziehtisch,
6. 1 Chaiselongue,
7. 1 Handwagen,
8. 1Standuhr , 1Teppich,

1 Klavier,
9. 1 Sitzbank, 1 Tisch,

1 Blumenkrippe, 1
Teppich. 1Spiegel mit
Konsole, 3 Stühle.

Zanfte«
Obergerichtsvollzieher.

Selten In Zeder kus
LMrrmig undPreislage

Bewährte besterprobte Qualitäten.
Gewissenhafteprompte Bedienung.

IlI«M WlMDlMM
WmMllem MlrBwe.

westlicher Seiteneingang.
1. Sprechstunden der Amtssürsorgerin in der

Alters-, Jugend, und Gesundheitsfürsorge
leben Freitag, nachmittagsvon 3 bis 5 Uhr.

2. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag, nach.
Mittags von 5 bis 6 Uhr.

Der « mtsvorstand des Amtsverbandes Brake.

Ein ist Ml
erforderlichvon denkenden Menschenzur Beur,
teilung und Ueberzeugungmeiner täglich sicheren
Heilerfolgeund Anerkennungenaus den

zahlreichen, zweifelhaftesten
Krankheitsgebieten.

Bei nicht einwandfreier Behandlung wird das
Geld zurückgezahlt. Urin bitte mitbringen.

Sprechzeitstets Donnerstags 9V-—5Uhrnachm.
v . H « I1v,
Friedrich-Ebert-Stratze 4^



MMN-M
WerM KeAer.

Tgilettenkrau
für d. Ballsaison 1931/32
gesucht.
_Centralhallen.

Modernes

für Mittwochs u. Sonn¬
tags gesucht.

Centralhallen.

>llSSM8SlSI!>I«II>1,1

Ivr»88 . v . v«rsvli «i>lrt « in « 14 karü 1is«
I gol >l«u« O-»io>«ii -Lri >iI»aiil >>ili «, «Kens»

«in « ll «rr «n -8prnn8N ««N«I-l1I>r

IWi « iinnisr : t > oi»8inn ptn .I1 Nqtn !
>» n«l I -v >»«o «tr «ull « »in ÜlkluI " Ukl 18  ,

80  Urbeiter-AMi'
ümplang es. Igl/g lsin I(nö«Ir.-Lbsrt-?I. ^ iisplaolleOd.-öiiraermstr.Ilt. xaffratd.

Stellengesuche
Tüchtige Friseuse

(Wasserwellen, Manik.,
Eisenwellen) mit guten
Zeugnissen sucht zum
1. oder 15. September
Stellung . Angebote u.
V. 1900 an die Exped.

Hauswartstelle gesucht,
möglichst in Rüstringen.
Wohn, kann in Tausch
gegeben werd. Zu ersr.
in der Exped. d. Bl.

19jiihr. sucht Stillung
als Kutscher, evtl, auch
als Laufbursche. Zu
ersr. in der Exp. d. Bl.

IKjähr. Mädchen sucht
V»- Tagstelle, oder aus
ganz. Off. u . V. 1877
an die Exped. d. Bl.

«W8
Saure Falläpsel

(passend für Gelee)
1b Psund . . SO Pf.

Mühlenweg 87.
Schaufensterscheibe(215
mal 238 em) mit Holz¬
rahmen, Oberlicht und
Tür bill. zu verkaufen.
Gökerstraße 54, Laden.
Guterh. 122tönig. Ban¬
donion zu verkaufen.
Zu erfragen in der Ex¬
pedition dieses Blattes.

Fußball - und Handball¬
schuhe gut und billig!
Joseph Hesse
3-Röhrcn-Radio (Netz¬

anschluß) zu verlausen.
Herrenfahrrad wird mit
in Tausch gen. Osf. u.
V. 1887 an die Exped.
Matr. m. Ausl. (93 mal
1S5 om), 1 Blumentisch
u. mehrere Kaninchen
billig zu verk. Ammen,

Schützenstraßs 20.

zu verkaufen. Zu ersr.
Mühlenweg 8a, 1. Et . l.

Sackslick- und -stopf-
maschine(Adler) zu ver¬
kaufen. Off. unter B.
1874 an die Exp. d. Bl.

S/26
Aanra -Mayen

osfsn , 80  gut wis risu,
fiat prsiswsrt sd ^ugedsu

I- Isnss - I- lo ^ cl - Vlie ^ kS A . - Q.

Werk Vene! i.O.

Auto - Fährbetrieb
C. Richter

Mitscherlichstraße 21
Tel . 150 — Tel . 150

Empfehle:
7sitz. Luxus - Pullmann-
Limousine s. Hochzeiten,

Beerdigungen.
Stadt - und Fernfahrten

billigst!
4sitz. Opel-Limousine

Diese vermiete auch an
Selbstfahrer.

Unbedingl zuverlässig
reparier ! jede '8880

mn»
zu wirklich  lolideii
Preisen

LIlllr. <ül7«tn,
Uhrmacher.

Wilkelmshav . Str . !0

WUVftftÄKh
für die Ballsaison zu
vergeben.

Centralhalle « .

Serk SMe«
Buchhaltungsbüro und

Steuerberatullg
Telefon 243 Marktstr .38
Bürozeit 14 bis IS Uhr

Oonifisi ' stsg , 20 . August

o---b

mit v . „ VIürlLSur"

Mrfobrt I. biasslisinfakrt

y °o Udr „ I, . 2,—
b/iusik un6 IcmL an 6or6

uuremer Zemt
Pickel im Gesicht und am Körper, Mitesser, Blüten,Pusteln, Wimmerln, rote und fleckigeHaut, verschwin-abends d

eintrocknen läßt. Schaum erst morgens abwaschen und
mit „guckooh-Creme" (in Tubeno 35, SO, 75 und
100 Pfg.) nachstreichen. Großartige Wirkung, von
Tausenden bestätigt. In allen Apotheken, Drogerien,Partitmerienund Friseuraeschiikten erhältlich,

sq-i-

von Mk. 95,— an
140 om breit Mk. 125,—
150 om breit Mk 135,-
160 om breit Mk. 160-

kl MMllll
UlmensLraße 22.

gtzben kstiirrtztt um 2! Mi' im UesftspeisMu!?. ^ nspraeke käit !iü?yssrm6i8t6!' La!fLn̂.

ÄW
Sep. leeres Zimmer

mit Kochgelegenh. gos.
Offerten unter V. 1885
an die Exped. d. Bl.
Suche 2—Zr. Wohnung,
auch nach außerhalb.
Offerten unter B. 1868
an die Exped. d. Bl.

Strilkjolke
Osterkamp,

Kirchreihe Nr . 92.

Lederhandtafchom. Inh.
im Stadtpark gefunden.
Abzuholen im Boots¬

haus.

Bierhalle zu pachtenge¬
sucht. — Angebote mit
Preis an die Bahnhofs-
Buchhandlung W'haven

erbeten.

Wer schenkt oder gibt
bill. ab an Erwerbslos.

alte Möbel?
Offerten unter V. 1893
an die Exped. d. Bl,

Damenschirm aus dem
Konsum, Ecke Parkstr .,
am Sonnabend von je¬
mand versehentlich mit¬
genommen. Abgabedas.

M ' KL 'ch-

tausendfach bewährt bei
Flechte, Krätze, Jucken,
Ausschlag, Hämorrhoi¬
den, Beinfchäden ufw.

Zu haben:
Stern -Drog. P . Herms,
Gökerstr. 89, Rathaus-
Drogerie, Wilhelmshav.
Straße 82 - Central-
Drogerie H. Bruch¬
hausen, Wilhelmshav.

Straße 30.

»»Uso
»SÄI

LEsngeVooge
IN» VS » « k» sm » ko » «ISsÄS » ürtklnson"

SIN vonn « »rtss » TV» » ugurt.
^kisbri LtrandbuUs 7.45 kbr . küotzüsbr an. 21 kbr.
Ls . 8 Llunäsn Insslsukonlksll . ksäoLsil suk Wsogsroogs

12.30 bis 16.30 kbr.
Lskrprsis oinsoblisülieb Insslbsbn

nur im Vorvsrksuk «u . »oo.

laÄL -SoollSlloklUonrt KL . » gsgsnübor ä . Lubnbok.

als Käste lies„lalie-Voilisekars". 4dsediöliste!sr 8oimtagl^bskdrklisllr .-kbört-kiLtr.

Guterh. eis. Kinderbett-
steile zu kaufen gesucht.
Frau Burmeister, Edo-
Wiemken-Str . 11s, p. r.
Gut erh. Stubenofen

zu kaufen gef. Angeb.
mit Preisangabe an A.
Wölbern, Adolfstr. 31.
Eine Kinderbettstelle

zu kaufen gesucht. —
Offerten unter V. 1903
an die Exped. d. Bl.

Ein Rcisekoffer
(gut erhalt .) zu kaufen
gesucht. Off. unter V.
1909 an die Exp, d. Bl.

3-Röhren-Radio (Netz¬
gerät), tadellos erh., zu
kaufen ges. Preisangeb.
u. V. 1882 an die Exp.

Eine Hobelbank
zu kaufen gesucht. —
Offerten unter V. 1871
an die Exped. d. Bl.

Kinderbettstelle
zu kaufen gesucht. —
Offerten unter V. 1876
an dis Exped. d. Bl.

«VllLI11
Sie I

inserieren dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste„Volksblatt"

Zu lmNe«
Eine 4r. Wohnung

geg. 3r. W. zu tauschen.
Offerten unter B. 1908
an die Exped. d. Bl.
4r. Part.-Wohn. gegen
große 3r. Et.-Wohn. zu
tauschen. Off. unt . V.
1881 an die Exp, d. Bl.
Wer tauscht Waldzither
gegen gute Mandoline?
Näheres in der Exped.

dieses Blattes.

Möbl. eins. Zimmer
bei alleinsteh. Dame zu
vermieten. Off. u . V.
1867 an die Exp. d. Bl.

^v »»1ralv «vI>Ln»sI«l«v Voll« ,voll .!«»»
ui »S Wit,v «n ir «nl8 «I»Irtiir!8

Ortsgruppe ^Vilüslmsbavso -irüstringso.
kussru Nitgliecksrn eile traurige kaob-

riebt , «lall <ler Lollsgs
MULBt KSSKS

im 90. I-sbsossabrs gostorbsu Ist.
Die Lösräigung tiintet am Nlttvoob,

<lsm 18. <1. N., von äsr Lsiobsuballs in
älcksuburg aus statt.

Om Lablreiebe Lstsillguog bittet
I»«r V«U8t»« ck.

vrmlrsaLuiiL-
l?ür ckis vielen Lervelse berrliebsr Isil

nabms beim Verluste unseres lieben knt-
soblaksnsn sagen vir unseren berrl . Oauü.

Im blamen aller Lngebörigen:
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Tausend Sunde Vellen.
Jeden Mittwoch und Sonntag kann man sie

beobachten , die Mitglieder des jadestädtischen
Polizei - und Schutzhundvereins . Da kommen sie
draußen am Nordstrand auf ihrem Uebungs-
aelände zusammen , um ihren vierbeinigen Ge¬
fährten etwas beizubringen . Zehn , fünfzehn , ja
bis zu zwanzig Hunde werden da manchmal zur
Uebungsstunde zusammengeführt und man sieht
vom Deich aus , wie unter Leitung eines Dres-
surwarts insbesondere die jüngeren Tiere ener¬
gisch angefaßt werden.

Es sind prachtvolle Exemplare an
Hunden,  wohl die besten der Jadestädte dort
zu sehen. Wie sie in Wuchs und Aussehen vor¬
nehm erscheinen , so auch nach ihren Namen . Alle
diese reinrassigen Vierbeiner , Schäferhunde als
auch die anderer Rassen , führen nach gewissen¬
haft aufgestellten Ahnentafeln adlige Namen.
Es seien nur genannt : Argus vom Jade -Leucht-
turm , Blitz vom Zwischenahner See , Anka von
der Siebethsburg , Dina vom Wilhelminenhof,
Dohna vom Holzenhof , Vello vom Ems -Jade-
Kanal , Elna vom Zippelhaus , Ari von der
deutschen Heimat . EinBlickindieAhnen-
tafel,  den sogenannten Stammbaum der
Hunde , läßt ihre Abstammung über Eltern,
Großeltern , Urgroßeltern , Ururgroßeltern bis
über die Urururgroßeltern hinaus verfolgen.
Also , man ist bester Gesellschaft , wenn man sich
auf dem Uebungsplatz befindet.

Es gibt bei uns rund tausend Hunde.
Davon werden in Rüstringen über fünfhundert
und in Wilhelmshaven nahezu vierhundert
steuerlich erfaßt . Die Steuersätze sind in beiden
Städten gleich. Sie betragen beim ersten Hund
dreißig Mark im Jahr . Hält einer sich zwei
Tiere , so hat er für das zweite sechzig Mark zu
blechen und der dritte Hund kostet ihm dazu
jährlich neunzig Mark an Steuern . Bei tausend
Hunden fließt somit schon allerlei Geld von den
Hundehaltern in die jadestädtischen Steuerkassen.

Neben dem über zweihundert Mitglieder
aus allen Vevölkerungskreisen zählenden
Polizei - und Schutzhundverein  be¬
findet sich am Orte noch eine Ortsgruppe des
großen Vereins für deutsche Schäfer¬
hunde,  die aber nur dem Namen nach
existiert ; ihre Mitglieder arbeiten im elfteren
Verein mit . Es sind nicht alle in den Vereinen
befindlichen Tierfreunde selbst Hundehalter.
Man kann die „organisierten " Hunde der Jade¬
städte mit einhundert angeben.

Was sie leisten müssen ? Es werden mit ihnen
in der Jugend zunächst Gehorsamsübun¬
gen  durchgenommen , bei denen den Hunden an¬
dressiert wird , daß sie ihren Herren auch ohne
an der Leine zu sein immer folgen müssen und
sie nicht verlassen dürfen . Auf bestimmte Kom¬
mandos hin müssen sie sich setzen oder legen und
in dieser Haltung verharren . Sie müssen auf
Befehl bellen , müssen springen , müssen Gegen¬
stände wiederbringen oder bewachen usw . Spä¬
ter folgen Hebungen für den Sicher¬
heitsdienst  wie Aufstöbern , Stellen und
Verbellen . Daran schließen sich Such Übun¬
gen.  Bei letzteren muß ein voll ausgebildeter
Polizeihund mindestens eine vierzig Mmuten
alte und zwölfhundert Meter lange Spur mit
der Nase nachgehen und einen am Ende nieder¬
gelegten Gegenstand zu seinem Herrn bringen.
Darüber hinausgehende Leistungen werden am
Nordstrand selbstverständlich auch erzielt . Die
Hundebesitzer geben sich immerhin einige Mühe,
um in ihrem eigenen und ihrer Mitmenschen
Interesse (man denke an die Verwendung im

Polizeidienst ) gutes Tiermaterial heranzu¬
bilden.

Ein angelernter oder einigermaßen aus¬
gebildeter Hund macht jedem Freude , mehr doch,
als wenn ihm etwa ein verwilderter Köter auf
der Straße zwischen den Beinen durchsaust . Die
hiesigen Hundefreunde bereiten zurzeit eine
größere Prüfung  für den 4. und 5. Sep¬
tember vor . Mancher Mühe müssen sie sich unter¬
ziehen , manche Hebung muß vielmals mit dem
vierbeinigen Objekt durchgenommen werden —
der Ernst und das Verstehen , mit dem die Tiere
bei der Sache sind, ist dem Hundehalter höherer
Lohn als Ehrenpreise und Diplome.

Versammlung des Gewerkschaftskartells.
Der Ortsausschuß des Allgemeinen Deutschen

Göwerkschastsbundes hat eine Versammlung
für den morgigen Mittwoch nach dem Gewerk-
'schaftshaus einberufen , auf die auch an dieser
Stelle hingc -wiösen wird . Zahlreiches Erscheinen
der Delegierten aller Organisationen ist er¬
forderlich.
Die Unterstlltzungsregelung bei den Invaliden.

Die hiesige Ortsgruppe des Reichsbundes
ehemaliger Heeres - und Marinearbeiter , An¬
gestellten und Witwen , erhielt vom Reichs¬
arbeitsministerium folgenden Bericht : Die Aus¬
wirkungen der Vereinbarung zwischen dem
Reichsarbeitsminister und Reichsfinanzminister
betreffend die Empfänger von laufenden Unter¬
stützungen aus den Unterstützungskassen , welche
Renten aus der Jnvalden - oder Angestellten¬
versicherung erhalten , ist folgende : Die Ab¬
züge  betragen ab 1. September  bei einem
Einkommen bis 125 Mark 4 Prozent , über
125 Mark 10 Prozent . Beispiel  1 : Lehmann
bekommt von der Versorgungskasse 125 Mark,
aus der Invalidenversicherung 60 Mark , zu¬
sammen 185 Mark monatlich , so beträgt die
Rente ab 1. September : 4 Proz . von 125 Mk.
5 Mark . Mithin beträgt seine Rente ab 1. Sep¬
tember 180 Mark , mithin weniger 5 Mark . —
Beispiel  2 : Müller bekommt von der Ver-
sorgungskasse 150 Mark , aus der Invalidenver¬
sicherung 60 Mark monatlich , also 210 Mark.
Nach den neuen Verfügungen betragen hier die
Abzüge : von 125 Mark 4 Prozent — 5 Mark,
von den 25 Mark 10 Prozent — 2,50 Mark , zu¬
sammen 7,50 Mark . Mithin beträgt die Rente
statt 210 Mark nur noch 202,50 Mark . — Dieses
ist ein großer Vorteil gegenüber den bisherigen
Bestimmungen . Auf die Anfrage , ob die zuviel
abgezogenen Gelder wieder zurückgezahlt wer¬
den , ist bisher keine Antwort erfolgt . Die ge¬
schilderten Beispiele gelten nur für die Orts¬
klasse wozu Wilhelmshaven -Rüstringen vom
I . Juli an gehören . In der Ortsklafse S beträgt
der Abzug 5 Prozent resp . 11 Prozent.

Schlußergebnis vom Schützenfest.
Die endgültigen und Eesamtschießresultate

vom gemeinsamen Schützenfest der Schützenver-
eine Wilhelmshaven and Rüstringen werden
nunmehr in der Spitze wie folgt bekannt ge¬
geben : Prämienscheibe (Freihand und
Auflage ) : 1. Helmerichs 55 Ringe (Fr .) , 2. Greif
58 (A .) , 8. Kämpen 54 (Fr .) , 4. Mertens 58
(A .) . 5. Everts 51 (Fr .) , 6. Kraul 56 (A.) .
7. Redenius 50 (Fr .) , 8. Bedarf 55 (A.)
9 Müller , H., 50 (Fr .), 10. Eericke 55 (A.) .
II . Bahn 48 (Fr .) , 12. Schulte 54 (A.) . —
Feld  m ei  st er (Geld , Freihand ) : 1 Helme¬
richs 55 Rings , 2. Noll 53, 3. Kämpen 51, 4. I.
Schwengel 49, 5. Everts 48, 6. Tapken 48,
7. Gericke 48, 8. Hartmann 47, 9. Küster 47,
10. Bahn 46, 11. Kraul 45, 12. Eilerts 43, 13.
Mertens 42 Ringe . — Geld , Auflage : 1. Helme¬
richs 56 Ringe , 2. Everts 56, 3. Kämpen 56,
4. Keinen 55, 5. Redenius 54, 6. Eericke 54,
7. Kraul 54, 8. Schulte 53, 9. Morits 53, 10.

Krumbügel 53, 11. Hartmann 52, 12. Küster 52,
13. I . Schwengel 62 Ringe . — Ausmarsch¬
scheibe (Wehrmann ) : 1. Buhr 55 Ringe,
2. I . Schwengel 54, 3. Tapken , 54, 4. Lütjens
54. 5. Hillers 51, 6. Everts 51, 7. Böhling 48,
8. Lamken 48, 9. Kämpen 48, 10. Bahn 48,
11. Schlüssel , I ., 48, 12. Borsum 47 Ringe.
Heutige Gerichtsverhandlungen in Rüstringcn.

n. Vor dem Amtsgericht wurden heute vor¬
mittag sechs Fälle erledigt . Zwei angesetzte
Privatklagen wurden durch Vergleich beigelegt.
In einem Falle handelte es sich um eine Be¬
leidigung durch ungehörige Ausdrücke einer
Ehefrau einer anderen gegenüber , und im zwei¬
ten um die angebliche Bezichtigung eines älte¬
ren Herrn einer Frau gegenüber , daß diese
jemanden zum Meineid verleitet habe.

Wegen Schädigung . des Arbeitsamtes um
287 Reichsmark hatte sich der wegen des glei¬
chen Deliktes bereits mit vier Wochen Gefäng¬
nis vorbestrafte Schiffbauer Albert W zu ver¬
antworten . W . stand — mit kurzen Unter¬
brechungen — von Anfang 1928 bis zum Juni
1931 bei der Firma „Ostig " in Arbeit . Daß das
Arbeitsverhältnis ein festes war , ergab sich
schon aus der Tatsache , daß die Firma für W.
die Invaliden - und Krankenkassenbeiträge be¬
zahlte . Trotz seiner festen Beschäftigung ließ
der Angeklagte sich aber regelmäßig Arbeits¬
losenunterstützung auszahlen : selbst dann , wenn
er eine wöchentliche Einnahme von 50 Mark
und mehr hatte . Das Gericht verurteilte den
geständigen W . gemäß dem Anträge des Amts¬
anwalts zu einer Gefängnisstrafe von
zwei Monaten.

Die Händler Wilhelm P . und Karl W . hat¬
ten hausiert , ohne im Besitze der erforderlichen
behördlichen Erlaubnisscheine zu sein , weswegen
ihnen je ein Strafbefehl über 90 RM , zugestellt
worden war , gegen den sie Einspruch erhoben
hatten . Auf Anraten des Richters zogen beide
jedoch ihren aussichtslosen Einspruch zu¬
rück  und wollen nunmehr ein Gnadengesuch
einreichen.

Der Wirtsvertreter Max St - hatte in seinem
Lokal ohne polizeiliche Genehmigung tanzen
lassen . Ein Strafbefehl über 50 RM . war ihm
zu hoch und somit beantragte er richterliche
Entscheidung . Im heutigen Termin war St.
aber gar nicht erst erschienen . Das Ergebnis
war die Verwerfung des Einspruchs.

Wer hat den Wagen?
Abhanden gekommen ist bereits im Monat

Juni von dem Hofe - es städtischen Pflegchauses
am Banker Weg ein der Stadt gehörender
vierrädriger Handwagen , der einen blaugrünen
Anstrich und eine gebogene Deichsel hat . Von
dem Hinteren Wagenschott ist das obere Brett
beschädigt . Es ist möglich , daß der Wagen
ohne Erlaubnis entliehen ist. Es wird gebeten,
den Wagon unverzüglich wieder abzuliefern,
andernfalls der derzeitige Besitzer des Wagens
in den Verdacht des Diebstahls oder der Unter¬
schlagung geraten kann . Dem Pflegeheim oder
der städtischen Polizei im Rathaus wolle mau
auch  mitteilen , wo sich der Wagen befindet.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch : Mäßige

westliche bis nordwestliche Winde , wolkig , noch
einzelne Schauer , Temperatur gleichbleibend . —
Hochwasser ist morgen um 4.20 und um 16.25
Uhr.

Wilbelmsbovener Tagesbericht.
Wieder Schießübungen auf der Jade.

Die Kommandantur gibt den Badeverwal¬
tungen , deren Anlagen am Jadebusen liegen,
einschließlich Wangerooge , bekannt : Am 20. und
21. August (Röservetag 22. August ) , etwa von

9 bis 17 Uhr und von 21.30 bis 24 Uhr . am
26. August (Reservetag 27. August ) und am
28. August (Reservetage 29. und 31. August)
von 9 bis 17 Uhr und von 21.30 bis 24 Uhr
finden Schießübungen aus Küstengeschützen von
Schillig aus statt . Während dieser Schießen ist
die Mellumplate gefährdet und darf nicht be¬
treten werden.

Gegen politische Werbung auf Postsachen.
Die Postanstalten haben Anweisung , Briefe,

auf deren Umschläge sich Aufklebungen (Werbe¬
marken ) mit politischem Inhalt befinden,
grundsätzlich von der Postbeförderung auszu¬
schließen. Aus Anlaß eines Sonderfalles hat
der Herr Reichspostminister die Postanstalten
erneut auf genaue Beachtung dieser Anordnung
Hingewiösen . Er hat dabei zum Ausdruck ge¬
bracht , daß auch in Angaben wie „Kaiserliches
Deutsches Reich ", „Königreich Preußen " üsw
die Bekundung einer politischen Meinung zu
erblicken ist und daß Briefe mit derartigen An¬
gaben deshalb gleichfalls von der Postbeförde¬
rung auszuschließen sind.

Für Versorgungsanwiirter.
Das bisherige Bewerbungsverfahren für

Versorgungsanwärter bei Krankenkassen und
Berufsgenossenschaften (Zentralmeldestelle ) ist
aufgehoben . Freie Stellen werden von jetzt ab
— außer in Verbands - und Fachzeitschriften—
auch in den Anstellungsnachrichten Teil II (Of¬
fene Stellen ) ausgeschrieben.

Von der Reichsmarine.
Der Stationstender „Frauenlob"  hat

am 17. August um 5 Uhr Shields Neucastle On
Tyne (England ) wieder verlassen und die Rück¬
reise nach Wilhelmshaven angetreten . Post¬
station ist bis auf weiteres Wilhelmshaven . —
Poststation für das Torpedoboot „Leopard"
ist vom 21. August ab wieder Wilhelmshaven.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade : Wind WSW . 7, bewölkt , Regen¬

böen , See 5, Temperatur 16 Grad ; Minsener-
sand : Wind WSW . 6, bedeckt, See 4, Tempe¬
ratur 15 Grad ; Wangerooge : Wind SW , 5—6,
bedeckt, See 3, Temperatur 15 Grad ; Voslapp:
Wind WSW . 3, bedeckt, Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur 16 Grad ; Arngast : Wind W . 6, be¬
wölkt , Kimm dunstig , Hochwasser 4,42 Meter,
Temperatur 16 Grad.

Vom Hafen.
Der Schlepper „Hedwig " aus Emden ist

gestern vormittag , von Carolinensiel kommend,
in Len Hafen eingelaufen und durch den Ems-
Jade -Kanal nach Emden weitergefahren . Ein¬
gelaufen ist heute vormittag Motorschiff „Ca¬
rola " leer von Baltrum . Ausgelaufen sind
heute morgen Motorschiff „Activa " mit Stückgut
nach Brake und Motorschiff „Mathilde " mit
Stückgut nach Bremen.

FZOMMUOeBemWMurmsn.
Nach Zwischenahn . Morgen nachmittag führt

-er Unternehmer Osterbuhr eine Autobus¬
fahrt nach Zwischenahn und Dreibergen
durch. Abfahrt mittags 1 Uhr.

Stadt -Cafe . Ab heute beginnt in diesem Lokal
ein Preistanzen um einen goldenen Gewinn.
Es sind eine Damen - und eine Herrenuhr zu
gewinnen.

Nach Wangerooge . Eine billige Sonderfahrt
nach Wangerooge unternimmt Bäderdampfer
„Stadt Rüstringen " am Donnerstag . Ab¬
fahrt Strandhalle 7.45 Uhr . Acht Stunden
Jnselaufenthalt während der Badezeit.
Fahrpreis 4,— RM.
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Indessen war Enversharp weder gewillt in
die Falle , noch ins Bett zu gehen . Als er nach
Hause gekommen war , hatte ihm ein zufälliger
Blick aus dem Fenster auf die Straße , gegenüber
von seinem Hauseingang , eine Person gezeigt,
die , obgleich er sie der spärlichen Beleuchtung
wegen nicht erkannte , sein tiefstes Mißtrauen
erregte . Er löschte das Licht und konnte sein«
Vermutung , einen Spion vor seiner Tür zu
haben , nur leider zu sehr bestätigt finden . Als
er nach einer halben Stunde vorsichtig durch
einen Spalt seiner Vorhänge abermals auf die
Straße hinuntersah , war die Gestalt noch immer
nicht verschwunden.

Enversharp wurde nervös . Er machte sich m
Hast daran , einige der nötigsten Sachen in eine
Handtasche zu packen, um aus alle Fälle zur Ab¬
reise , vielleicht zur direkten Flucht gerüstet zu
sein.

Etwa gegen halb zwei Uhr spähte er noch¬
mals durch den Vorhangspalt und hatte das
Glück, die Gestalt soeben um die nächste Straßen¬
ecke verschwinden zu sehen.

Wenige Sekunden später war er auf der
Straße . An der Ecke angekommen , sah er in
einiger Entfernung die Gestalt das Trottoir
entlangschreiten . Vorsichtig , m die Häusernischen
gedrückt, schlich er Wieomann nah der sich vor
jeder Verfolgung sicher fühlend , nicht umsah.

An der nächsten großen Straßenkreuzung
verschwand der Beamte in der Zelle eines öffent¬
lichen Fernsprechers , und Whipcord wußte nun
erstens , daß es für ihn höchste Zeit war , sich
aus dem Staube zu machen , und zweitens , daß
tzr noch diese Nacht freies Feld für seine Flucht
hatte.
. Er eilte nach Hause , ließ alles stehen und
liegen , ergriff nur den bereits gepackten Koffer,
versicherte sich noch einmal , ob sich der ihm von

Underston in weiser Voraussicht verschaffte Paß
in seiner Vrusttasche befand und verließ vor¬
sichtig das Haus.

Wenige Tage darauf gab es für Kern zwei
große Ueberraschungen.

Er hatte gerade bei Berger einen resultat¬
los verlaufenen Besuch gemacht und daraufhin
ein kleines Kaffeehaus ausgesucht . Die Ge¬
danken über den ihm anvertrauten Fall quäl¬
ten ihn fortwährend , und die Hoffnungslosig¬
keit, je einen Lichtstrahl in dieses Dunkel leuch¬
ten zu lassen, ließen ihn fast verzweifeln . Er
griff , um seine Gedanken abzulenken , nach einer
-er zahlreich herumliegenden Zeitungen . Kaum
hatte er dieselbe aufgeschlagen , als seine Augen
auf eine Notiz fielen , die ihn aufs höchste inter¬
essierte ! Nervös knitterten seine Finger die Ecke
der Zeitung zusammen , und seine Augen bohr¬
ten sich förmlich in das Papier . Hastig legte er
die Zeitung hin . Ein Blick noch überzeugte
ihn , daß es die heutige Ausgabe der „B . Z ."
war . Ungeduldig rief er den Kellner zu sich,
bezahlte und verließ das Lokal . Auf der Straße
warf er sich in das erste Mietsauto , das er er¬
reichen konnte , und jagte dem Polizeipräsidium
zu.

Hauptmann Bernhardt war in seinem Büro.
Unangemeldet stürzte Kern hinein . Bernhardt
sah mit befremdeten Blick dem Aufgeregten
entgegen , den er sonst als ruhigsten and über¬
legensten Beamten von der Welt kannte.

Ohne ein Wort zu sagen , legte der Kommis¬
sar die Zeitung , die er auf seiner Fahrt hier¬
her in aller Eile gekauft hatte , auf den Schreib¬
tisch und deutete mit dem Finger auf die Notiz,
die in fo starkem Maße sein Interesse geweckt
hatte . Bernhardt beugte sich über die Zeitung
und las:

„Petersburg , den 19. März . Eigene Draht¬
moldung . Seltsames Verschwinden . In der
heutigen Nacht trug sich in einem hiesigen
Vürohause ein merkwürdiges Verbrechen zu.
Der Direktor der bekannten Tee -Jmpou-
gesellschaft Rassanow u. Co., Igor Pressorow,
verschwand auf rätselhafte Weise aus seinem
Büro , in dem er bis in die späte Nacht hin¬
ein gearbeitet hatte . Trotz aller Nachforschun¬

gen ist es bis zur Stunde nicht gelungen,
eine Spur des Verschwundenen zu finden.
Das Rätselhafte an der Angelegenheit aber
ist, daß an seiner Statt in dem Raum , -er
das Büro des Direktors bildete , sie Leiche
eines Mannes aufgefunden wurde , der bis
jetzt noch nicht identifiziert werden konnte.
Der Tote scheint vergiftet zu sein mit einem
Mittel , das dem untersuchenden Eerichts-
chemiker unbekannt ist. Die Nachforschungen
der Polizei dauern fort . Näheres folgt ."

„Was soll man da machen , das ist ja ganz
unglaublich . Unser Fall , genau unser Fall ."

Bernhardt sprang auf . Mit erregtem Gesicht
stand ihm Kern gegenüber.

Dieser war noch so aufgeregt , daß er kein
Wort hervorbringen konnte.

„So reden Sie doch schon!" sagte Bernhardt
im höchsten Grade erregt und gereizt . -

„Es ist auch dieselbe Firma , wie bei uns " ,
sagte Kern noch schwer atmend . „Jst ês glaub¬
lich, diese Uebereinstimmung der Tatsachen!
Das Verbrechen hat die gleiche Absicht und die
gleichen Täter , wie das hiesige . Unbedingt !"

Kern schritt quer durch das Zimmer , um an
den Büroschrank des Vorgesetzten zu gelangen
Er entnahm diesem einen dicken Band , in dem
er zu blättern begann.

„Natürlich ist es dieselbe Firma wie bei
ans ", konstatierte Bernhardt . „Wir müssen
sehen, daß wir auf dem schnellsten Wege mit
der russischen Polizei in Verbindung treten,
vielleicht sogar Beamte austauschen , die daun
in gemeinsamem Interesse an den beiden Auf¬
gaben arbeiten können ."

Kern blickte auf . „Wir müssen nicht nur mit
der russischen Polizei Zusammenarbeiten , sondern
auch mit der englischen und französischen ."

„Wie soll ich das verstehen ", sagte Bern¬
hardt , der vor Kern stehen blieb und diesem
befremdet ins Gesicht sah.

Kern deutete mit der rechten Hand auf die
aufgeschlagene Seite des Buches , in dem die
Verhältnisse sämtlicher gerichtlich eingetragener
Firmen verzeichnet waren.

Bernhardt machte eine " ungeduldige Be¬
wegung.

„Die Firma Rassanow hat nämlich nicht
nur in Petersburg und in Berlin einen Direktor
sitzen, sondern auch in Paris und London ."

Weiter sagte er fürs erste nichts . Aber der
Hauptmann verstand , welch schwerwiegende Be¬
hauptung der Kommissar unausgesprozchen aaf-
stellen wollte.

„Sie befürchten , daß dort die gleichen , oder
doch mindestens ähnlichen Verbrechen begangen
werden könnten ?"

„Wenn sie nicht schon begangen worden sind,
Herr Hauptmann ."

„Das ich schlechterdings nicht möglich , denn
sonst hätte uns die hiesige Firma davon in
Kenntnis gesetzt."

„Das ist schon wahr ", sagte Kern , den Kopf
nachdenklich hin und her wiegend . „Aber im¬
merhin besteht die Eventualität , daß die Ver¬
brechen bereits geschehen sind, ohne daß die
Möglichkeit bestand , die hiesige Firma in der
Eile davon zu benachrichtigen . Vergegenwär¬
tigen Sie sich nur einmal die Aufregung eines
solchen Vormittages , an dem das Verbrechen
entdeckt wird . Da ist es meistens nicht Las
Erste , was den Angestellten einsällt , die Filialen
von der schauerlichen Tatsache in Kenntnis zu
setzen. Viel eher tut das die Polizei ihren zu¬
ständigen Behörden gegenüber , und vor allem
tut es der Journalist . Was gilt die Wette , daß
man hier , in der Stargardstratze diesen zweiten
Fall erst durch die Zeitung erfahren hat , wenn
man ihn überhaupt schon dort weiß ?"

„Sie haben recht , lieber Kern , aber Sie ver¬
gessen eins , und zwar , daß man nicht zu glei¬
cher Zeit ein Verbrechen in Petersburg und in
Paris ausführen kann ."

„Das kann man freilich nicht, wenn man
keine Helfer hat . Aber ich bin schon längere
Zeit der Meinung , in der ich durch das Peters¬
burger Vorkommnis bestärkt werde , oaß es sich
hier um die Tat , oder besser gesagt um dre
Taten einer internationalen Verbrechergesell-
schaft handelt ."

Wie Kern gesagt hatte , war man in der
Stargardstraße erst durch die Notiz der „V . Z ."
auf dis entsetzliche Wiederholung des Berliner
Falles in Petersburg aufmercham geworden.



Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser - Verkehr . Heute

zum Markt gewesen : „Elberfeld " , Kapt . Lausr-
mann , von der Nordsee in Wesermünde ; „Halle " ,
Kapt . Hoffmann , von der Nordsee in Weser¬
münde ; „Erfurt , Kapitän Wagermann , von der
Nordsee in Altona ; „Hohnholt ", Kapt . Gerau,
von der Nordsee in Altona ; „Mainz ", Kapitän
Bruns , von der Nordsee in Altona ; „Fritz
Hinke ", Kapitän Brookmann , von der Nordsee
in Altona ; „Hans Wried ", Kapitän Buß , von
der Nordsee in Altona ; „Präs . Mutzenbecher " ,
Kapt . Strenge , von der Nordsee in Aberdeen . —
Abfahrt heute : „Linz ", Kapitän Freese , nach der
Nordsee ; „Präs . Mutzenbecher ", Kapt . Strenge,
von Aberdeen nach der Nordsee ; „Erfurt ", Kapt.
Wagermann , von Altona nach der Nordsee;
„Hohnholt " , Kapt . Gerau , von Altona nach der
Nordsee ; „Mainz " , Kapitän Bruns , von Altona
nach der Nordsee ; „Fritz Hinke ", Kapitän Brook¬
mann , von Altona nach der Nordsee ; „Hans
Wried " , Kapitän Buß , von Altona nach der
Nordsee.

Varel.
Schadenfeuer . Im benachbarten Jsthausen

entstand Montag morgen im Wohnhaus des
Landwirts Hinr . Luken  ein Feuer . Der Be¬
sitzer bemerkte das Feuer erst , als das Haus
schon in Hellen Flammen stand . Vom Mobilar
konnte nur wenig gerettet werden . Durch
Funkenflng fing eine in der Nähe sichende , erst
1926 erbaute Scheune Feuer und brannte voll¬
kommen nieder . Dich ist außer einigen Hüh¬
nern nicht umgskommen . Der Erntessgen , soweit
er eingofahren war , wurde restlos vernichtet.
Die alarmierte Vareler Freiwillige Feuerwehr
brauchte nicht mehr einzugreifen . Lediglich eine
Wache der Borgsteder Feuerwehr war bis nach¬
mittags tätig , die immer wieder aufflackernden
Flammen zu löschen. Ein neben dem Wohn¬
haus stehender hölzerner Schweinestall blieb
verschont . Die Ursache des Brandes steht noch
wicht fest.

Pnrteiversaminlung her SPD . Ans die am
Sonnabend , dem 22. August , stattfindende
Parteiversammlung der SPD . wird Hiermit
Hrngewielsen. Die Vereine werden gebeten,
davon Kenntnis zu nehmen.

b. Schweinemarkt . Der gestrige Schweine¬
markt konnte infolge des Massenangebots nicht
geräumt werden . Es waren wohl zirka 400

. Tiere zugeführt . Für sechs Wochen alte Ferkel
wurden 7 bis 12 NM . gefordert . Vis zehn
Wochen alte Ferkel kosteten etwa 20 RM . Der
Handel , der anfangs flott war , flaute später
stark ab<

Aus dem SlÄeudumer Lande.
Tagung des Verbandes landwirtschaftlicher

Kleinbetriebe.
Die diesjährige Tagung des Verbandes

landwirtschaftlicher Kleinbetriebe , die führende
Organisation der Heuerleute und Pächter m
Südoldenburg , sollte Ende August in Lohne
stattfinden . Da der Hauptredner der Tagung,
Reichsinnenmintster Dr . Wirth , jedoch zu dem
vorgesehenen Termin nicht kommen kann , ist
die -Tagung verschoben worden und wird wahr¬
scheinlich am S. September stattfinden.

Kurze Notizen aus dem Lande . Wegen For¬
derung zum Zweikampf wurden der Ritterguts¬
besitzer Occo v. Freese  aus Loppersum und
der Landschaftsrat Dr . Oltmanns  aus Loga
vom Emoer Schöffengericht zu je zwei Mo-
natenFestungshaft  verurteilt . — In der
Berufungsinstanz wurde der Schulamtsbewer¬
ber L e n tze in Emden wegen tätlichen Angriffs
auf Emdens Oberbürgermeister zu fünf Mo¬
naten Gefängnis  verurteilt . Lentze gehört
der KPD . an . — Der Holzhändler D . in Vo ck-
horn  schied aus wirtschaftlichen Gründen fr ei¬
willig aus dem Leben. — Bei einer
Rasteder Ziegelei  sind die vorsorglich für
den 8. August gekündigten Arbeiter  nun-

Eoh« seiner Grotznuitler.
Ein komplizierter Familienfall.

Die Polizei von Caen  verhaftete dieser
Tage den 13jährigen Bernhard Lebarbier , der
aus einem Krankenhaus entflohen war . wo er
sich einer langwierigen Behandlung unterzie¬
hen sollte . Bevor man ihn im Aufträge seiner
Mutter ins Krankenhaus zurückbrachte , wurde
mit ihm ein Protokoll ausgenommen , wobei sich
der unglaubliche Tatbestand herausstellte , daß
der junge Bursche

als Sohn seiner eigenen Großmutter
gemeldet war . Die sofort angestellten Ermitt¬
lungen ergaben , daß vor 13 Jahren die damals
23jähri « e Jeanette Lebarbier zu ihrer verwit¬
weten Mutter aus Paris auf Besuch kam und
einen

drei Tage alten Säugling mitbrachte,
den sie als ein ihr anvertrantes Findelkind
ausgab . Diese Erklärung fand vollen Glau¬
ben ; und als die Tochter wenige Tage darauf
die Rückreise antrat , machte ihr die Mutter
den Vorschlag , das kleine Kind in Eaen zu
lassen und ihrer Obhut anzuvertrauen.

Jeanette war damit einverstanden , reiste

ob und zeigte sich während der nächsten
zehn Jahre nicht mehr.

Unterdessen zog Frau Lebarbier den kleinen
Jungen auf , als wäre er ihr eigenes Kind.
Vor drei Jahren tauchte plötzlich ihre Tochter
in Eaen auf , sah erfreut , wie schön sich der
Junge entwickelt hatte , und legte nun das Ge¬
ständnis ab , daß er ihr eigenes Kind sei. Sie
erwähnte zugleich , daß sie ihn nach Paris , wo
sie ständig wohnte , mitnehmen wolle.

Frau Lebarbier entsann sich sofort , daß ihre
Tochter seinerzeit bei der Anmeldung des
Säuglings die Eltern als unbekannt angegeben
hatte . Um sich von dem geliebten Kind nicht
trennen zu müssen , eilte sie zum Magistrat und
ließ dort eine Urkunde ausstellen , laut welcher
sie den kleinen Bernhard an Kindesstatt an¬
nahm , wodurch er

ihr rechtmäßiger Sohn wurde.
Die überrumpelte Tochter konnte nichts

mehr dagegen unternehmen , und so ergab sich
der recht sonderbare Fall , daß ein Sohn der
Bruder seiner eigenen Mutter wurde.

Auferstehung - drei ^ahre nach dem Segrübnrs.
Merkwürdige Odyssee eines jungen Mädchens.

Die sonderbare Auffindung eines jungen
Mädchens , das seit drei Jahren für tot gehal¬
ten wurde , beschäftigt die Pariser  Oeffent-
lichkeit . Im Frühjahr 1928 hatte die damals
achtzehnjährige Verkäuferin Helene Arnouvel
einen Abschiedsbrief an ihre Eltern geschrie¬
ben , in dem sie ihren Selbstmord ankündigte,
weil sie in einem Warenhaus tausend Frank
unterschlagen habe und nun die Schande fürchte.
Seit diesem Tag war das Mädchen verschollen.
Nach einigen Monaten zog man aus der Seine
eine stark verweste Mädchenleiche , die die Mut¬
ter Arnouvel als die Ueberreste ihrer Tochter
erkannte . Die Leiche wurde bestattet , und die
unglückliche Mutter besuchte seither jeden Sonn¬
tag das Grab , schmückte es mit Blumen und
beweinte die Tote.

Durch einen Zufall entdeckte nun ein Vetter
jener Selbstmörderin auf dem Marktplatz in
Herblay eine junge Butterverkäuferin , die
seiner verstorbenen Kusine ganz sprechend ähn¬
lich sah . Als er das Mädchen anfprach . stellte

sich heraus , daß er niemand anders als die vor
drei Jahren Begrabene vor sich habe . Helene
Arnouvel gestand , daß ihr seinerzeit der Mut
zum Selbstmord gefehlt habe , daß sie sich aber
auch uicht mehr zur Familie zurücktraute . Seit
drei Jahren war das Mädchen von Ort zu Ort
gezogen und hatte sich mühsam durch Gelegen¬
heitsarbeiten ihr Brot verdient . Die Mutter,
die durch die Trauer um ihre verstorbene Toch¬
ter gemütskrank geworden war , mußte man
schonend auf das Wiedersehen mit der Tot¬
geglaubten vorbereiten.

Schließlich endete das Abenteuer Helenes
noch mit einem Happy -end , denn nach ihrer
Rückkehr verlobte sich ihr Jugendfreund , der sie
nie vergessen konnte , mit ihr . Der Heirat
steht allerdings noch die Schwierigkeit ent¬
gegen , daß die Behörden bis heute noch keinen
Weg gefunden haben , die „Auferstehung " drei
Jahre nach dem Begräbnis amtlich anzner»
kennen.

»
mehr entlassen  worden . — Dem berüchtigten
Einbrecher I . aus Vockhorn,  der sich im
Oldenburger Gefängnis befindet , konnten zirka
75 Straftaten  nachgewiesen werden . —
Einen guten Fang  machte der Hooksieler
Gendarmeriekommissar Quathamer in Schmidts¬
hörn , indem er einen steckbrieflich verfolgten
Spitzbuben verhaftete,  der bereits
vier Jahre lang mit falschen Papieren in
Deutschland herumreiste.

NordwestdeuMe
Mndschm«.

Jever . Partsiversammlung der
SPD.  Am letzten Sonnabend hatten sich ine
Genossen im Parteilokal zusammengefunden.
Aus der Tagesordnung stand die Abrechnung
von der Maifeier . Unter „Verschiedenes " gab
Genosse Nöth einen Ueberblick über die gegen¬
wärtige Lage . In der Aussprache wies Genosse
Warner darauf hin , daß der Volksentscheid
gezeigt habe , daß der größere Teil des Volkes
aus die republikanischen Führer vertraue . Ge¬
nosse Treuke brachte noch einen Vorfall zur
Sprache , der sich während des Fackelzuges am
Verfassungstage in der Kleinen Bahnhofstraßs

gegenüber der Wohnung des Studienrats Hem-
pel zugetragen hatte . Dort hatten einige junge
Leute (anscheinend Gymnasiasten ) einen Stahl¬
helm und ein Hakenkreuz aus Sand geformt und
mit Kerzen beleuchtet , offensichtlich zu dem
Zweck, das vorbeimarschierende Reichsbanner zu
provozieren und zu Ausschreitungen zu bewegen.
Die Selbstdisziplin unserer Kameraden hatte
diesen Lümmels aber einen Strich durch dis
Rechnung gemacht . Dieser Vorfall zeigt ganz
klar , was für Früchte in den höheren Schulen
heranreifen und wie weit die politische Ver¬
seuchung der Jugend schon gediehen ist. Es ist
daher an der Zeit , daß Lei der kommenden
Lehrereinsparung diese Brutherde des Staats¬
verneinung rücksichtslos ausaehoben werden . —
Unsere Genossen sprachen sich für die Schaffung
einer Selbsthilseorganisation aus , um den Aus¬
wirkungen der jetzigen Krisenzeit wirksam be¬
gegnen zu können . Zuletzt forderte der Vor¬
sitzende, Genosse Nöth , alle Anwesenden auf,
nicht nachzulassen in der Werbung neuer Mit¬
glieder , denn nur dann , wenn hmter unseren
Führern die Mehrheit steht , kann eine wirksame
Bekämpfung der kapitalistischen Wirtschaft und
ihrer Auswüchse durchgeführt werden.

Zetel . Aenderungen im Gemeinde-
rat -und Ortsausschuß.  Eine unserer

Notizen , betitelt „Verstimmungen in unserer
Naziortsgruppe ", hat dazu geführt , daß die
Nazipartei eine Säuberung unter ihren
Eemeinderats - und Ortsausschußmitgliedern
vornahm . Man will den Einwohnern Zetels
scheinbar die Gewaltrechte der Nazi vorführen,
-indem man ihre Mitglieder als bewegliche
Marionetten vor - und zurückschiebt. Daß sie sich
ins Lächerliche zogen , daran haben die Nazi¬
proleten nicht gedacht . Es ist nicht Sache der
Partei , die Vertreter zu bestimmen , sondern dis
der Wähler . Außerdem ist das betreffende Ge-
meindera -tsmitglied auch in früheren Jahren
immer im Gemsinderat gewesen , wo es die
bürgerliche Einwohnerschaft vertrat . Es wurde
nicht nur allein von den Hakenkreuzki -ndern ge¬
wählt , die sich hier wohl am Ort eine unheim¬
liche Stärke zumuten , sondern in der Haupt¬
sache von den bürgerlichen Wählern - Mit gro¬
ßem T-am -Tam wurde allerdings kürzlich be¬
hauptet , daß die Partei gewaltigen Zulauf er-
halten habe . Auch wenn das stimmen sollte,
handelt es sich hier doch nur um unerfahrene
Jünglinge , denn ein denkender Mensch gehl
nicht aus den Nazileim . Und wenn er auch
mit dem süßesten Honig gewürzt wurde.

Zetel . Straßenarbeit.  Eine Repara¬
tur geht jetzt endlich an der Westerender Straße
vor sich. Dieses ist auch sehr zu wünschen , da
die Straße stellenweise verkehrsbedrohende Be¬
schaffenheit auswies.

s. Rastede . Besitz Wechsel.  Das weit
bekannte Hotel „Zum Grafen Anton Günther"
ist auf dem Wege der Zwangsversteigerung
in die Hände des -früheren Pächters H. Roben
über -gegangen.

Rastede . Aus dem Ziegenzuchtver¬
ein.  In der letzten Generalversammlung gab
der Kassierer zunächst den Kassenbericht . Ans
Antrag der Revisoren wurde dem Kassierer Ent¬
lastung erteilt . Der bestehende Vorstand wurde
in seiner Gesamtheit wiedergewählt , als Ob¬
mann für den Herdbuchverein wurde G. Düs¬
berg bestimmt . Die bestehenden Verträge wur¬
den erneuert und der alte Jahresbetrag von
1,60 RM . wurde wieder -festgelegt . Zum Schluß
forderte der Vorsitzende auf , sich mehr an den
Versammlungen zu beteiligen , deren Besuch in
letzter Zeit stark nachgelassen habe.

Südende . Wettboßeln.  Auf Einladung
des hiesigen Voßelveeins waren die Botzelocr-
eine von Bollenhagen , Leuchtenburg , Bloher¬
felde und Ohmstede zu einem Wettkampf an¬
getreten . Geworfen wurde in Gruppen zu je
sechs Mann . Den ersten Kampf , Südende gegen
Bollenh -wgen, konnte Südende mit Sj-z Wurf
glatt für sich buchen . Für diesen Kampf war
ein Preis von zehn RM . eingesetzt . Den zweiten
Kampf , Leuchtenburg — Bloherfelde , gewannen
die Lsuchtenourger mit 50 Meter Vorsprung.
Die zweite Gruppe von Südende warf gegen
Ohmstede . Obgleich die hiesigen bis fast zum
-Schluß in Führung lagen , gingen die Ohmsteoer
durch den letzten Wurf mit 25 Meter Vorsprung
durchs Ziel.

Wildeshausen . Nur geringe Heide»
Llüte.  Während in anderen Jahren die Heide
um diese Zeit in vollster Blüte stand , läßt sie
uns in diesem Jahre ganz und gar im Stich.
Nur hin und wieder findet man Flächen , in oe-
nen die Heide geschlossen in voller,Blüte steht,
an anderen Stellen dagegen sieht es sehr fleckig
aus . Es mag sein , daß bei einer Witterungs¬
änderung sich das Heidebild noch einheitlich rot-
vwlett färbt , vorläufig aber sind die Aussichten
hierfür sehr gering.

Bösel . Die Folgen nichtrechtzei-
tiger Steuereinziehung.  Die Ge¬
meinde Bösel befindet sich seit längerer Zeit in
einer außerordentlich großen finanziellen Not¬
lage . Um sie daraus zu befreien , hat nunmehr
das Amt Friesoythe die Finanzverwaltung in
die Hand genommen . Es hat folgende Verord¬
nung erlassen : Zum Zwecke der Behebung der
Finanznot der Gemeinde Bösel ist dieser im
Aufsichtswege gemäß Art . 94 der Gemeindeord-
nung die weitere Einziehung der Gemeindeum¬
lagen entzogen worden . Der Gemeinderechnungs-

Natürlich hatte man sofort telephonisch eine
Verständigung mit dem Petersburger Büro
Herbeigeführt und dadurch positiv festgestellt,
daß es sich nicht um eine Zeitungsente , sondern
um ein gleichartiges zweites Verbrechen han¬
delte . Der Direktor war und blieb verschwun¬
den , während die Leiche des Vergifteten kein
Mensch zu kennen schien.

Das alles erfuhr Kern , als er sofort nach
dem Gespräch mit Hauptmann Bernhardt das
Büro in der Stargardstratze ausgesucht hatte.

Er hielt sich nicht lange dort auf , denn er
hatte noch einen wichtigen Gang vor , und zwar
hatte er die Absicht, Enverfharp aufzusuchen,
um ihm plötzlich und unvermittelt die Nachricht
von der neuen Untat ins Gesicht zu schleudern,
um zu beobachten , welche Wirkung das auf ihn
ausüüen würde.

Aber hier sollte ihn die zweite Aeberraschung
Kreilen,

Als er im Vorzimmer des Büros nach dem
Gesuchten frug , teilte ihm der Diener kurzer¬
hand mit , daß Enverfharp verreist sei.

,Mohin ?" fragte Kern überrascht.
»Nach Ceylon !" war die kurze Antwort.

7. Kapitel.
Eine Depesche.

Kern ließ sich nicht so schnell abweisen Er
verlangte llnderston zn sprechen Einen Augen¬
blick mußte er warten , dann kam der Diener
zurück mit den Worten der Herr Direktor lasse
bitten

Kern betrat das Büro Anderstons mit zwie¬
spältigen Gefühlen Einerseits sagte er sich,
daß er den jungen Mann vielleicht in falschem
Verdacht hätte und ihn durch irgendeine unbe¬
dachte Bemerkung unrechterweise bei seinem
Direktor in falsches Licht setzen könnte , anderer¬
seits sagte er sich, daß Andersten vielleicht , falls
Enverfharp einer der Schuldigen sei, mit ihm
unter einer Decke stecken könnte , denn diese sehr
tzlötzliche Abreise nach Ceylon kam ihm verdäch-
Kg vor.

Anderston erwartete Kern im Sessel vor dem
SchreibtÄH fitzend, Gr machte» sine leichte Be.

wsgwng zu dem ihm zur Rechten stehenden
Klubsessel hin.

Kern setzte sich und begann das Gespräch.
„Wie Sie vielleicht schon gehört haben wer¬

den , Herr Direktor , gilt mein Besuch nicht
eigentlich Ihnen , sondern Herrn Enversharp,
den ich aber leider nicht mehr angetroffen habe.
Ich hatte einige Fragen an ihn zu stellen,
deren Beantwortung jetzt, nachdem er eine so
weite Reise — ich nehme an , geschäftlicher Na¬
tur — wohl auf längere Zeit angetreten hat,
nur auf schriftlichem Wege möglich ist. Darf
ich Sie bitten , mir seine Adresse zu nennen?
Ich denke, daß Sie als sein Chef über seinen
Aufenthaltsort am besten unterrichtet sind."

Underston hatte die Frage erwartet . Er
versicherte , die genaue Adresse im Augenblick
nicht zu wissen. Er müsse schnell in der Liste
Nachsehen, auf der alle Adressen Beurlaubter
oder aus dienstlichem Anlaß nicht anwesender
Beamter verzeichnet seien . Da die Liste im
vorderen Büro liege , so möge ihn Kern für
einen Augenblick entschuldigen.

Kern befand sich allein im Büro . Er erhob
sich aus seinem Sessel und begann eine nervöse
Wanderung durch das Zimmer . Dabei dachte
er : Es ist doch merkwürdig , daß der Direktor
nicht die Adresse eines sicherlich in wichtigen
Angelegenheiten nach Ceylon abgereisten ersten
Angestellten im Gedächtnis hat . Da fiel sein
Blick auf ein Depeschenformular , das eröffnet
auf dem Schreibtisch lag . Das konnte ihm
vielleicht Nützliches verraten . Eilig las er di«
wenigen Zeilen , die darauf standen . Sie lau¬
teten:

»Auftrag ausgeftihrtz Punkt zwei erledigt.
Ldn . folgt — Dr?

Die Depesche hätte an sich nichts Auffallen¬
des gehabt , wenn sie nicht in Petersburg anf-
gsgöben worden wäre.

Einen Augenblick stand Kern starr vor der
Tatsache , eine wichtige Entdeckung gemacht M
Haben Uber dann war er mit einem Satz an
der Tür , durch die llnderston das Zimmer ver¬
lassen hatte . Eine Sekunde des Härchens be¬
nutzte Kern , um sich zu überzeugen , daß dieser

ihn nicht zum Zwecke, die Adresse nachzuschla-gen.
verlassen hatte , sondern um zu telephonieren.

Was hatte Underston jetzt zu telephonieren?
— Aber die Zeit , sich mit der Depesche zu be¬
schäftigen , drängte , und so konnte Kern das
Gespräch rm Nebenzimmer nicht verfolgen . Er
wandte sich schnell wieder dem Schreibtisch zu,
riß sein Notizbuch aus der Tasche und kopierte
den ganzen Wortlaut der Depesche.

In dem Augenblick , als er damit fertig war.
öffnete sich die Tür und Underston kehrte zurück.
Welch großartiger Komödiant , dachte Kern , als
er mit der verbindlichsten Miene von der Welt
auf ihn zukam.

„Die Adresse Herrn Enversharps ist fürs
erste Parc Hotel , Colombo , Ceylon . Falls Sie
aber an ihn telephonieren wollen , müssen Sie
noch etwa eine Woche warten , bis sein Schiff
dort eingetroffen ist."

„Ich danke Ihnen für Ihre Mühe , Herr
Direktor , aber ich muß Sie noch mit einer
Frage belästigen . Haben Sie irgendwelche ge¬
schäftlichen Verbindungen mit Petersburg ? "

Diese so überraschend gestellte Frage über¬
rumpelte James Kr einen Augenblick . Der
scharf beobachtende Kommissar sah für eine Se¬
kunde die Brauen des Direktors emporschnellen,
so daß sich die Stirn in finstere Falten legte.
Der Augenblick genügte für Kern , um in ihm
den schwersten Verdacht auftauchen zu lassem
Aber was nun folgte , war dazu angetan , den
Verdacht zu einer Gewißheit zu machen , denn
James antwortete:

„Wir haben mit Rußland nie etwas zu tun
gehabt . Dieses Feld bearbeitet ja fast allein
Rassanow u. Co."

Der Kommissar wandte sich zur Tür.
„So , so. — Na . also - . Nochmals ^ ich

danke Ihnen für Ihre freundliche Auskunft.
Sie haben mir durch Ihre Mitteilung , nichts
mit Rußland zn tun zu haben , einen wichtigen
Fingerzeig gegeben !"

Ehe der Direktor noch eine Frage stellen
konnte, hatte Kern das Büro verlassen.

James sank in seinem Sessel zusammen.
Sein Gesicht war errötet , daß man jeden
Augenblick einen Schlaganfall befürchten konnte.

Aus seinen hervorquellenden häßlichen Fisch¬
augen sprachen Angst und Haß zugleich:

„Verdammter Spürhund , was weißt du von
Petersburg !!"

Damit zerriß er das verräterische Telegramm
in tausend Fetzen ! ^

Indessen war Kern mit einem Taxa in aller
Eile zur Telephonzentrale gefahren , hatte durch
dienstliche Fragen herausbekommen , daß vor
einer halben Stunde der Fernsprecher der eng¬
lischen Tee -Gesellschaft m. b H. eine dringende
Verbindung mit dem Hotel Charing -Croß in
London verlangt und erhalten hatte . So lange
Enverfharp sich auf dem Schiff befindet kann
ich nicht gegen ihn Vorgehen . Verhaften lassen
darf ich chn nicht , dazu reichen die Verdachts¬
momente nicht aus . Aber dafür ist mir ja jetzt
Direktor Underston sicher, der mir nicht ent¬
kommen soll!

Am selben Abend noch kaufte sich Kern seine
Fahrkarten nach Vlissingen und bestellte sich
telegraphisch ein Ticket zur Ueberfahrt nach
England.

Währenddem verlebte Whipcord sorglos ver¬
gnügte Stunden auf See , und James quält«
sich mit dem Gedcncken ab , wie er den Fehler,
den er mit dem unvorsichtigerweise liegen»
gelassenen Telegramm begangen hatte , wieder
gutmachen könnte . Auch dachte er darüber
nach , wie er sich am unauffälligsten und sicher¬
sten seines Sohnes entledigen könne . Die Un¬
zuverlässigkeit und der Leichtsinn des selbst in
feinen Schurkereien disziplinlosen Bengels hat¬
ten James schon- die größten Unannehmlichkeiten
gemacht!

(Fortsetzung folgt .)

Ein Mann hat schrecklicheSchmerzen im Fuß.
Schließlich geht er zum Arzt . Der untersucht
und fragt : „Seit wann haben Sie denn das ? ''

„Seit zwei Wochen."
„Aber Mann , warum find Sie denn nicht

früher gekommen ? Der Knöchel ist gebrochen ."
„Weil meine Frau immer , sobald mir etwas

fehlt , sagt , ich muß aufhören zu rauchen ."



3.Veilage zum..Volksblatt".
Verliner 3eübil-er.

Von

John Meüerton. Verlm.
Von  John Meckerton,  Berlin.

Man wird sich draußen im Reiche an den
Kopf gefaßt haben , als man hörte , daß nur fünf
Minuten vom Berliner Polizeipräsidium ent¬
fernt drei Beamte dieser Behörde kaltblütig
niedergeschossen worden sind und daß bis zur
Stunde eine Feststellung der Täter nicht gelang.
Aber man muß das besondere „Milieu " dieser
Gegend kennen , um das zu verstehen . Als in den
neunziger Jahren das riesige Gebäude am
Alexanderplatz — daher der Spitzname „Alex"
— erbaut wurde , lag hier das Zentrum Berlins
und

rund um den Alexanderplatz
wohnte noch ein gutes , ruhiges Bürgertum , ja
die Alexanderstraße und das angrenzende Neue
König -Kloster — und Blumenstraßenviertel war
gewissermaßen der Berliner Westen , während
allerdings östlich das sogenannte „Scheunen¬
viertel " angrenzte , in dem sich nach dem Ver¬
schwinden der alten Magazine der Berliner
Garnison allmählich der Zuzug aus den polni¬
schen, galizischen und vulkanischen Gegenden an¬
sässig machte.

Es waren nicht lauter Abenteurer , die da
kamen , sondern auch allerlei kleine Leute , dis
sonst über das große Wasser gezogen wären,
vielleicht zum Teil sogar auf dem Wege dorthin
waren , um sich eine menschenwürdige Existenz
zu gründen und die nun erkannten , daß das
Berlin nach dem 70er Kriege fast die gleichen

Möglichkeiten eines Aufstieges
bot . Die französische Milliarde hatte an die
Stelle der Scheunen und Ställe in der Schönhau¬
ser-, Prenzlauer - und Greifswalder Straße die
sogenannten „Klamottenbauten " gesetzt, vier¬
stöckige Miethäuser aus zum Teil alten Bau¬
material , im Verliner Volksmund „Klamotten"
genannt , und auch in den Nebenstraßen ließ es
sich einigermaßen erträglich wohnen.

Aber ganz in der Nähe , am alten Königs¬
raben und an der ehemaligen Festungsmauer
atten die gastfreien Häuser der gefälligen Da¬

men Berlins gestanden , die der neuen Berliner
Stadtbahn weichen mußten und deren Insassin¬
nen nun infolge des schon damals für Berlin
ergangenen Kasernierungsverbots in

Noch hofft man auf den Wolkenkratzer , der
eben am Alexanderplatz fertig wird sowie auf
einige andere Neubauten , allein inzwischen sind
zahllose kleinere Geschäfte durch die jahrelange
Vuddelei am neuen Untergrundbahnhof und
den anderen Neubauten schwach geworden und
die allgemeine Not der Zeit läßt auch nicht ge¬
rade auf ein baldiges neues Leben aus den
Ruinen des alten Viertels schließen. So stehen
denn dem „Alex " auch weiterhin trübe Zeiten
bevor und seine Beamten sind froh , wenn sie
ein anderweitiges Kommando des schweren
Dienstes in dieser grauen , unheimlichen Gegend
enthebt . Zwar wird

der jetzige „Belagerungszustand"
dem ehemaligen Scheunenviertel wohl etwas
Ruhe bringen , aber es ist doch nur eine Ruhe
vor weiteren Stürmen , die so lange andauern
werden , als es nicht gelingt , ausreichende Ar¬
beitsgelegenheiten zu verschaffen , denn hier liegt
das Hauptübel verborgen . Aber am Arbeits¬
losenproblem krankt ja nicht nur das Berliner
Zentrum , und es ist eine Ironie unserer Zeit,
daß es auch eine Anzahl freiwillig Arbeitsloser
gibt , die gerade hier im Scheunenviertel ihr
Unwesen treiben und durch ihre Kunst des
mühelosen Gewinns aus allerhand dunklen Ge¬
schäften dem ehrbaren Arbeitslosen Rätsel über
Rätsel aufgeben und ihn zur Unzufriedenheit
und zu offener Rebellion verleiten.

Und dann „die andere Seite ",
der Kurfürstendamm , auf dem die Nachkommen
jener alten Berliner , denen Sparsamkeit , Fleiß
und Einfachheit der Lebensformen oberster
Grundsatz waren , mit den teuersten ausländischen

Autos umherflitzen , die Weinhäuser , Kabaretts
und Tanzdielen bevölkern und durch ihre Lebens¬
führung auch in dieser schwersten Zeit dem Aus¬
land eine Fassade deutschen Wohllebens Vor¬
täuschen , das uns immer wieder vorgehalten
wird , wenn wir unsere Not hinausschreien . Was
das Scheunenviertel im Zentrum anrichtet , ist
gewiß schlimm, aber fast noch schlimmer ist dies
Kurfürstendamm -Publikum , das sich körperlich
und seelisch weitab von diesem „Milieu " hält und
über die Reden lächelt , mit denen man zur

Annäherung und zum Ausgleich
der Volksgenossen aufruft . Hier heißt es : Lasset
uns essen und trinken , denn morgen sind wir
tot ! Und da das Gewitter , das hier und da
auch in diese Kreise eingeschlagen hat , im Ver¬
ziehen ist, lebt man nur um so toller und wil¬
der , denn nun muß ja endlich wieder eine „Kon¬
junktur " kommen und der Silberstreifen sich zum
Platingebirge auswachsen.

Schon öffnen sich abermals neue Vergnü¬
gungsstätten , nachdem die alten in der großen
Krise zusammengebrochen waren , schon stimmen
die Spieler die Instrumente zur neuen „Sai¬
son" Berlins , schon hört man von neuem , pom¬
pösen Operettenausstattungen und gewaltigen
Aufwendungen der Theater - und Kinoindustrie,
schon dämmert mit der

Wiedereröffnung der Berliner Börse
ein neuer Morgen für die Leute in der Vurg-
straße herauf und nicht lange mehr wird es
oauern , bis wieder die alten Gesichter rund um
die Kaifer -Wilhelm -Gedächtniskirche auftauchen
und der Tanz um das goldene Kalb von neuem
anhebt , der kennzeichnend ist für eine Genera¬
tion , die die Erinnerung an die Gegend rund
um den Alexanderplatz entschwunden ist, die
auch die Mitverantwortung für die letzten blu¬
tigen Tage ablehnt , weil sie nichts , aber auch
gar nichts mit jenen Menschen verbindet , die
dort freudlos und stumpfsinnig dahinleben müs¬
sen, weil allen Straßendurchbrüchen zum Trotz
keine Brücken von hier nach dort führen . . .

Sie Heeren Abgeordneten
bitte zur Sitzung;

das Scheunenviertel
übersiedelten , um hier ein freies , sonst aber un¬
verändertes Leben zu führen . So kam, was kom¬
men mutzte : das Scheunenviertel wurde allmäh¬
lich der Tummelplatz der Verliner Unterwelt
und vom Alexanderplatz -Vahnhof her ergoß sich
der Strom der östlichen Zuwanderer , dessen vor¬
aussetzungsloser Teil bald gemeinsame Sache
mit diesen machte.

Langsam veränderte sich damit das Gesicht
der ganzen Gegend . Der „Westen ", dessen kul¬
tureller Einfluß sich u . a . in dem Blühen und
Gedeihen des „Wallner - und des Residenz-
Theaters ", der großen Kaufhäuser in der
Alexanderstraße und am Alexanderplatz bemerk¬
bar gemacht hatte , flüchtete in das neuerschlos¬
sene Gelände am Kurfürstendamm und in den
Erunewald hinaus und die Grenadier - und
Münzstraße wurde der „Brühl ", das Quer¬
straßengewirr ringsum aber

das „Ghetto " Berlins,
ein Ghetto mit allen seinen Schlupfwinkeln,
problematischen Naturen und Verbrecherlokalen.
Die nahegelegene Zentralmarkthalle zog die
„Gelegenheitsarbeiter " und der „Alex " die dunk¬
len Gestalten an , die sein Geschichtsschreiber Dr.
Döblin in seinem Roman „Alexanderplatz " recht
anschaulich geschildert hat , indes der ebenfalls
in dieser Gegend grotzgewordene Meister Zille
die Vorbilder für sein „Milljöh " fand.

Allmählich wurde der Verliner Stadtverwal¬
tung , die ja gleichfalls hier ihren Sitz hat , die
Geschichte unheimlich und sie versuchte durch den
Kaiser -Wilhelm -Straßendurchbruch , die Frei¬
legung der Marienkirche und den Abbruch der
Schlotzsreiheit frischen Durchzug nach dem Westen
zu schaffen. Es entstand

der Viilowplatz
durch die Niederleaung einiger der dunkelsten
Straßenzüge und als Abschluß wurde das präch¬
tige Haus der Volksbühne mitten darauf ge¬
setzt. Allein die Verliner Geschäftswelt mied das
Viertel , denn ringsum starrte es nach wie vor
von Trödel - und noch finsteren Läden , von üblen
Kneipen und düsteren Kellerlokalen , die mit¬
samt ihren Besuchern an die Slums Londons
und an die Voverr , Neuyorks gemahnten . Hier
konnten nur die Schieber der Inflation , die
Straßenhändler mit gehehlten und gestohlenen
Waren , die „Eiswagen " und die kleinen Mäd¬
chen mit ihren Kaschemmenanhang Geschäfte
machen . Zu alledem kam dann durch

die Erbauung des Karl -Liebknecht -Hauses
auf dem Bülowplatz auch noch der linksradikale
politische Einschlag , der die Gegend dem Terror
der Thälmannleute und der Unterwelt auslie¬
ferte . Noch einmal versuchte man durch die Um¬
wandlung des Alexanderplatzes in den letzten
Jahren dem alten Berliner Zentrum einen
neuen Geist einzuflößen , aber da brach die Juli-
Katastrophe dieses trübseligen Sommers her¬
ein und der gewaltige Neubau des Karstadt-
Warenhauses , dem ein ganzes Häuserviertel
zum Opfer gefallen war , geriet — offenbar für
immer — ins Stocken , während die auf der an¬
deren Seite des Alexanderplatzes mit hohen
Entschädigungen abgefundenen Hausbesitzer,
darunter das Welthaus Loeser u . Wolfs und
die Aschinger -Compagnie , sich

schleunigst nach dem Westen verzogen»
so daß auch diese Betriebe für die Kaufkraft
des neuen Zentrums aussielen.

Ein Blick in die Ti

8t .' Millionen M̂enschen lesen täglich
etwas vom Reichstag , von feinen Sitzungen,
seinen Beschlüssen. Aber die wenigsten machen
sich eine Vorstellung davon , wie kompliziert
diese Maschine ist, wie vielfältige Schwierig¬
keiten , rein technischer Art zu überwinden sind,
um einen reibungslosen Betrieb zu gewähr¬
leisten.

In welchem Ausmaß sich die Technik  im
Laufe der Jahre den Reichstag erobert hat,
kann der Besucher , der „seinen " Abgeordneten
Schulz XVII dringend sprechen muß , weil
ihm irgend etwas an der Regiererei nicht in
den Kram paßt , schon erkennen , wenn er in der
großen Anmeldehalle am Portal 5 nach dem
Abgeordneten fragt.

Der Diener geht an einen Wandschrank,
drückt von den 21 Schaltknöpfen eines elek¬
trischen Relais den Knopf mit dem Buchstaben
8 und ist dann in der Lage , mit einem Blick
auf die große Schalttafel Anwesenheit oder
Abwesenheit des Abgeordneten festzustellen.
Drückt er nämlich auf den Knopf , dann leuchten
auf dem in 491 Felder eingeteilten Tableau
alle Abgeordnetennamen auf , die mit „8" be¬
ginnen und deren Träger sich innerhalb des
Reichstagsgebäudes a-ufhalten - Ein Wunder?
Durchaus nicht ! Die Sache ist wieder sehr ein¬
fach. Der Abgeordnete , der den Reichstag
durch Portal 2 betritt , gibt an der Garde¬
robe  seine Sachen ab - Sofort legt ein Diener
an einer Tafel , die wieder die Namen der Ab¬
geordneten enthält , am Namensschild des be¬
treffenden Volksvertreters einen Hebel um.
Damit hat er die Schäftverbindung mit der
großen Äwwefenheitstasel in der Anmeldehalle
hergestellt . Verläßt der Abgeordnete durch die
Garderobe wieder das Haus , dann wird der
Hebel dort wieder zurückgeschaltet.

Schulz XVII ist also im Reichstag . Da die
Plenarsitzung  noch nicht begonnen hat
oder die augenblicklich stattfindende Beratung
seine Anwesenheit im Plenarsaal nicht erforder¬
lich erscheinen läßt , geht er erst einmal in sein
Fraktionszimmer oder auch in das kleine Ar¬
beitszimmer , das im zweiten Stock des Hauses
für ihn da ist. Dabei braucht er sich gar keine
Sorgen zu machen , daß er am Ende etwas
Wichtiges versäumt und plötzlich Abstimmungen
vorgenommen werden , bei denen er nicht fehlen
will . Die Technik sorgt schon dafür , daß er über
alle Vorgänge im Sitzungssaal auf dem Lau¬
fenden gehalten wird . Sowohl in den Frak-
tions - wie auch den Arbeitszimmern sind
Lautsprecher  angebracht , die jeweils Mit¬
teilen : „Das Wort hat jetzt Müller -Köln " —
oder „Nach der Rede Krauses , Leipzig , wird die
Debatte eröffnet werden ". — So weiß der Ab¬
geordnete in seinem Zimmer genau , wann z. B.
sein Fraktionskollege spricht. In diesem wich¬
tigen Augenblick wird er natürlich den Sitzungs¬
saal mit seiner Anwesenheit beehren , um mit
„Hört , hört !" und „Bravo !" seinen poli¬
tischen Freund zu erfreuen . Bevor er ihn aber
betritt , wird er noch schnell an ein kleines
Stehpult in der Wandelhalle treten und in die
Anwesenheitsliste  seinen Namen ein¬
tragen . Vergißt er das , dann werden ihm seine
25 RM . Tagesdiäten nicht ausgezahlt . Es sei
denn , daß an Hand des Sitzungsprotokolls fest-
gestellt werden kann , daß er einen Ordnungsruf
bekommen , einen Zwischenruf getan oder au
einer namentlichen Abstimmung sich beteiligt

hnik des Reichstags.
hat . Diese Feststellung ersetzt vollgültig die
Eintragung in die „Lohnliste " .

An normalen Tagen , an denen keine größe¬
ren Abstimmungen stattfinden , ist , es im
Sitzungssaal stets ziemlich leer . Die Abgeord¬
neten sind dann anderweitig „beschäftigt ". Ent¬
weder es wird in den Wandelgängen hohe Po¬
litik diskutiert oder man beseitigt im Reichs¬
tagsrestaurant profane Hungergefühle over
man tut gar in den Massage -, Turn - und Vade-
räumen etwas gegen den unangenehmen Fett¬
ansatz. Diese friedliche Stille kann jedoch sehr
schnell unterbrochen werden.

Plötzlich tönt gellender Glocken-
lärm  durch alle Räume des Reichstages.
Alarm ! Aha . im Plenum muß eine Abstim¬
mung vorgenommen werden . Dann gibt es
aber noch ganz großen Alarm ! Dann tönen
zwei verschieden abgetönte  Glocken
durch das hohe Haus . Was ist los ? — Ein
Teil der Abgeordneten — es müssen mindestens
30 sein — hat die Herbeiholung eines Ministers
beantragt , damit dieser in einem bestimmten
Falle dem Reichstag selber Auskunft geben soll.
Um die Herbeiholung zu erreichen , braucht es
jedoch einen Mehrheitsbeschluß des ganzen Ple¬
nums . Zumindest 50 Abgeordnete können die
namentliche Abstimmung fordern . Die Saal¬
diener  nehmen dann liebevoll die rotweiß
zweigeteilten Abst i m m ungs urn en  in die
Arme und wandern von Abgeordneten zu Ab¬
geordneten . Wer für das neue Gesetz Ist, wirft
ins weiße Urnenfeld seine weiße „Ja - Kart  e"
und wer dagegen ist ins rote Urnenfeld seine
rote „Nein - Karte " . Wer sich nicht ent¬
scheiden kann , ob er dafür oder dagegen ist,
kann mit der blauen „Jch -enthalte -mich-Karte"
weise Reserve üben . Die ganze Abstimmung
mit Auszählung dauert kaum 20 Minuten.

Bei manchen Abstimmungen , die nicht na¬
mentlich , sondern nur durch Aufstehen oder
Händeheben erfolgen , wird mitunter von ein¬
zelnen Abgeordneten der „Hammelsprun  g"
gefordert . Das klingt sehr komisch, ist aber,
wie man gleich sehen wird , sehr praktisch . Um
also mit Sicherheit die Zahl der „Für "- und
„Gegen "-Abgeordneten festzustellen , läßt der
Vorsitzende den Sitzungssaal einfach räumen.
Die Saaldiener schließen dann alle Eingangs¬
türen , bis auf die rechts und links des Plenar¬
saals gelegenen „Ja " - und „Nein "-Türen . Die
„Ja "-Tür ist auf dem rechten Flügel des Saa¬
les , die „Nein "-Tür auf dem linken . Die Ab¬
geordneten betreten setzt wieder den Saal durch
diese entscheidenden Türen und werden von den
Reichstagsbeamten beim Hineingehen in Ja-
Geher und Nein -Geher zahlenmäßig sestgestellt.
Irrtum ausgeschlossen.

Der Plenarsaal ist, um wieder einmal auf
die richtige Technik zurückzukommen . ein tech¬
nisches Arsenal , dessen Kommandozenlrale auf
der Estrade des Reichstagsprästdenten sich be¬
findet . Der Reichstagspräsident  ist
allmächtiger Diktator über die im Saal befind¬
lichen fünf Lautsprecher , mit deren Hilfe die
Reden nur leise sprechender Abgordneter bedeu¬
tend verstärkt dem versammelten Haus verdeut¬
licht werden können . Allerdings kann er auch,
selbst wenn ein Abgeordneter noch leiser spricht,
die Lautsprecher auch ausgeschaltet lassen . Aber
das gehört schon ins Gebiet der hohen Partei-
Politik . Der Redner steht überhaupt unter
strenger Kontrolle des Präsidenten . Neben
seinem Rednerpult wird pünktlich zur bestimm¬
ten Zeit ein Leuchtschild gelb ausflaminen:
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„Noch fünf Minuten" — Redezeit natür¬
lich ! Und nach Liesen fünf Minuten leuchtet
rot auf : „Schluß !" Zwischen gelb und rot
erinnern ihn noch Klopf signale  unterhalb
des Rednerpnlts , daß er dem Ende zueilen
muß , wenn er alles sagen will , was er zu sagen
hat . Alle diese Signale , alle Glockenzeichen
und alle Lautsprecheranlagen kann der Reichs-
tagspräftüent von seinem Stuhl aus regeln . Die
kleinen Schalter sind handgerecht zur Stelle.
Als Kuriosum sei erwähnt , daß der Präsident
über einen großen Armsessel verfügt , der in
Mefsingschienen läuft . Er braucht , sich also
nicht die Mühe zu machen , beim Aufstehen den
Stuhl kraftvoll zurückzustoßen . Ein kleiner
Druck mit dem Absatz und der Stuhl gleitet
nach rückwärts.

Alles , was in diesem schönen Saal gesprochen
wird , muß der Nachwelt erhalten bleiben.
Jedes Wort , und sei es noch so wenig kostbar,
wirb daher von den zwei zu gleicher Zeit dienst¬
tuenden Parlaments stenographen  festge -,
halten . Zwei Stenographen schreiben immer je
zehn Minuten die Reden , aber auch die Zwi¬
schenrufe mit . Dann verschwinden sie in die
unterhalb der Präfidentenestrade gelegenen
Arbeitsräume , wo einer der Stenographen die
erste Hälfte der Rede , der zweite die andere
Hälfte der Rede in die Maschine diktiert . Unter¬
einander vergleichen sie dann noch die von
jedem jeweils nicht geschriebenen Teile . Am
nächsten Tage wird das Stenogramm dem Red¬
ner vorgelegt , der es bis znm Mittag zu kor .«
rigiereu  hat , und dann geht es in Druck.

Zur Technik des Reichstages gehört es auch,
daß sich überall im Haus Briefkästen befinden,
die allstündlich geleert werden . , Telefonzellen
iu allen Korridoren . Annehmlichkeit : Elek¬
trische Zigarrenawzünder in ein paar Dutzend
Ecken. Selbstverständlich gibt es auch ein
eigenes „Postamt Reichstag " . Die eigene Tele¬
fonzentrale , die mit drei Telefonistinnen besetzt
ist, verfügt über 15 ankommende und 25 ab,
gehende Amtsleitungen . Außerdem sind zwei
Fernleitungen vorhanden . 25 Querverbindun¬
gen erleichtern den Verkehr mit dem Landtag
und den Ministerien . Die Hauptarbeit machen
natürlich die 412 Hausanschlüsse , die lebhaft in
Anspruch genommen werden.

Für Heizung und Durchlüftung
sorgen große Anlagen im Keller des Reichs-
tagsgebäudes und Kesselanlagen in einem be¬
sonderen Kesselhaus in der benachbarten Som¬
merstraße . Sämtliche Reichstagsräume können
durch Warmluft - und Warmwasserheizung auf
20 Grad Celsius erwärmt werden . Für die
Kontrolle der Wärme sind an verschiedenen
Stellen des Gebäudes Thermometer angebracht,
die auf eine Fernthermometeranlage wirken , so
daß von einer Zentralstelle aus eine Kontrolle
ausgeübt werden kann . Für die Lüftung sind
im Keller 12 Ventilatoren eingebaut , die durch
große Oeffnungen an der westlichen Rampe
Frischluft in die einzelnen Räume drücken. Die
Abluft wird durch Sonderanlagen wieder in die
Keller zurückgeführt . Um den Abgeordneten^
die Arbeit im Plenum nach Möglichkeit »Wps
genehm zu machen , wird der Sitzungssaal
fünfmal stündlich mit frischer Luft
versorgt . Die Erfrischungsräume , der Lesesaal
und die Garderoben müssen sich mit dreimali¬
gem und die anderen Räume des Hauses gar
mit nur einstllndigem Luftwechsel begnügen.

In ihrer Art ein technisches Wunder ist auch
die Reichstags b i b l i o t h e k. Vis jetzt weist
sie 400 000 Bände ans . Wenn man sie betritt,
glaubt man in ein modernes Gefängnis zu kom¬
men - In zwei Stockwerken Höhe ziehen sich die
Stahl - und Eiseilkonstruktionen der Laufgänge
hin , an denen sich nur keine Zellen , sondern un¬
übersehbare Regale befinden . Hier kann man
alles finden , was man im Reichstag jemals
wird brauchen müssen . Unter den Hunderttau¬
senden von Bänden befinden sich natürlich auch
große bibliophile Seltenheiten.

Die Fra « als Mann.
Die Polizei in Mainz  deckte einen Fall

auf . in dem eine Frau seit dem Jahre 1919,
als Mann verkleidet , schwerste Arbeit verrich¬
tete . Diese jetzt 46 Jahre aste Frau kam 1919
aus Baden nach Mainz . Da sie als Frau keine
Arbeit fand , entschloß sie sich, sich als Mann
auszugeben . Dabei benutzte sie die Papiere
ihres von ihr getrennt lebenden Mannes . Sie
fand zunächst Anstellung im Automobilpark
eines französischen Truppenteils und danach
auf einem Bauplatz . Später wurde sie Wacht¬
meister bei der Wach - uud Schließgesellschaft
und ist jetzt seit sieben Jahren Nachtwächter auf
verantwortungsvollem Posten bei den Erdal-
werken . Von allen Dienststellen wurde sie we¬
gen ihrer Tüchtigkeit gelobt und als gewissen¬
hafter Arbeiter bezeichnet . Auch im Kranken¬
hause , in das sie vor einiger Zeit eingeliefert
wurde , merkte inan nicht , daß es sich um eine
Frau handelte . Die Sache wurde erst dadurch
bekannt , daß die Behörde plötzlich auf zwei
gleichlautende Jnvalidenkarten , ausgestellt auf
den Namen ihres Mannes stieß , als dieser Ren¬
tenansprüche erhob . Die Erdalwerke haben sich
bereit erklärt , die Frau sofort wieder in ihren
Betrieb aufzunehmen , wenn sie die Männer¬
kleidung , die sie jetzt noch trägt , ablegt Weiter
wird bekannt , daß die Frau seit Jahren mit
ihrer Freundin zusammenlebt . Beide hätten sich
als Ehepaar ausgegeben . Für zwei Kinder , die
die Freundin gebar , trat sie als Vater auf . um
die Freundin vor Weiterungen zu schützen.

. Mord aus Rache.
. . .. d/ra Großen Markt in Nijmegen
stürzte sich plötzlich der 40jährige pensionierte
niederländisch -indische Berufssoldat Brouwer
aus den 50jährigen Gemüsehändler Leunk und
schnitt ihm mit einem offenen Rasiermesser den
Hals durch. Der Ermordete verstarb auf dem
Transport zum Krankenhause , während der
Mörder sich widerstandslos festnehmen ließ . Er
war bereits wegen Unzurechnungsfähigkeit in
einer Irrenanstalt gewesen und als geheilt ent »,
lassen worden.



E. Kriüeberg erzählt die Geschichte
der Liebe der kleinen stuä . meck. Ina Strehlert.

Ina Strehlert kam, die Kollegmappe unter dem Arm , aus
dem Universitätsgebäude und schritt langsam über den Vorplatz,
ans den die Mittagssonne glühend herniederbrannte . Mehrere
Vorlesungen , darunter eine anatomische , gegen die ihre Nerven
noch immer rebellierten , lagen hinter ihr . Sie war matt und
träge und ärgerte sich, als Jürgen Heidebring sie in seiner
drastisch-ulkigen Weise anrief:

„Du siehst aus wie ein Fisch , der auf dem Trocknen zappelt.
Kannst mal wieder die Anatomie nicht verwinden — gelt?
Mädel , Mädel , das wird mit dir nichts ! Sattle beizeiten um
oder heirate ."

„Quatsch !" fuhr sie ihn an . „Vielleicht dich?"
„Warum nicht mich ? Erst aber , wollen wir noch mal nach

dem .Tannenhos ' h-inausrudern — du Weißt doch, um fünf Uhr
Treff ! Verschlaf 's nicht !"

Sie machte eine ungeduldige Bewegung . „Ich glaube nicht,
daß ich komme ."

„Hu ! Mal wieder Prinzessin aus der Erbse ! Das mutzt du
dir als zukünftige Aerztin abgewöhnen ."

Ihre schönen braunen Augen blitzten ihn zornig an . „Bei
dreißig Grad im Schatten fällt auch anderen Menschen vummer
Schnack auf die Nerven ."

Der kleine Kreuz mit den kurzen Beinen , die ihm den Ueber-
namen „Teckel" eingetragen hatten , kam herzugetrabt . „Also
um fünf Uhr , Kinder , an der Weidenbrücke ."

„Kommilitone Ina hat keine Lust ", stichelte Jürgen.
„Hofmeistert er dich mal wieder , Jnachen ? Komm , laß den

Bär !" Er schob seinen Arm lachend unter den ihren und bog
mit ihr rechts ab , wo inmitten ver Stadt ihre möblierten
Zimmer lagen , während Jürgen in der Vorstadt wohnte.

" Verdrossen sah er den beiden nach. Ina gefiel ihm in letzter
Zeit nicht . Sie hatte ein launenhaftes und burschikoses Wesen
angenommen , kehrte zu sehr die flotte Studentin heraus,
flirtete neben dem Studium tüchtig darauflos . Manchmal hatte
er die Empfindung , als ob sie es ihm zum Trotz täte . Wozu
überhaupt brauchte sie zu studieren ? Sobald er in gesicherter
Lebensstellung war , würde er sie heiraten . Das stand bei ihm
fest, das war mit ihm ausgewachsen.

Sie waren Nachbarskinder , hatten zusammen das Gym¬
nasium besucht ; allerdings , ihrem Alter entsprechend , durch
mehrere Klassen getrennt . Er war immer ihr Mentor gewesen,
und er selber hatte sie auch, was er jetzt vergaß , überredet , wie
er , Medizin zu studieren , damit er sie in seiner Nähe behalten,
Weiter das Schützeramt über sie ausüben konnte . Aber je mehr
sie Sicherheit im Studentenleben gewann , desto mehr schüttelte
sie ihn ab . Ihn hatte sie stehenlassen , und da ging sie mit
„Teckel" und gestattete ihm sogar , sie „unterzufassen ". Was sie
chm „bei der Hitze" nie erlaubt haben würde.

Es hatte sich ein kleiner Kreis von Studenten und Studen¬
tinnen , meist ältere Semester , enger zusammengeschlossen , nur
Ina stand erst im zweiten Semester , und neuerdings war der
lange Goetz dazugekommen , der Schwerenöter und schöne Mann.
Strahlte den Ina nicht ebenso an wie den kleinen gutmütigen,
putzigen „Teckel", aus den man wahrhaftig nicht eifersüchtig
zu sein brauchte?

Man hatte eins Kahnfahrt nach dem am Fluß gelegene«
^Tannenhos " verabredet . Ina war — wieder in Begleitung
^Teckels " -— pünktlich und offenbar in strahlendster Laune zur
Stelle.

Und dann tanzte man im „Tannenhof ". »Ich« seid ja ver¬
rückt, bei der Temperatur !" sagte Jürgen , blieb im Garten
sitzen, sah vofl weitem zu und erboste sich. Flog nicht Ina aus
einem Arm in den anderen , tanzte sie nicht wie eine Mänade?
Um ihn kümmerte sie sich überhaupt nicht . Aus Wut trank er
ein Glas Bier nach dem anderen , trotzdem er wußte , daß es
bet der schwülen Hitze eine aufreizende Wirkung bei ihm aus¬
übte . Daß ein Gewitter heraufzog , erfüllte ihn mit Schaden¬
freude . Ina war nicht frei von Gewitterfurcht , und da würde
sie dann doch vielleicht wieder unter seine Fittiche flüchten.

Ganz eingesponnen in seinen Groll , hatte er nicht bemerkt,
daß sie nicht mehr mittanzte . Plötzlich kam sie aus dem Garten
Wie zufällig an seinem Tisch vorüber.

„Ich glaube , es ist Zeit , daß wir zurückfahren ", warf sie leicht
hin , ihn mit einem unsicheren Blick streifend.

„Hast du endlich genug ? Ich dachte, du wolltest einen kleinen
Schlaganfall erproben ."

Sie hatte einlenken , sich ihm nähern wollen . Jetzt schnellte
-ihr Trotz wieder empor . „Es scheint , als ob du näher daran
wärest als ich. Oder hältst du es für gesünder , sich bei der Hitze
mit Bier vollzupumpen ?" Mit hochmütig aufgeworfenem Kopf
«ing sie zu den anderen zurück und trieb zum Aufbruch.

Die Hast , in der man zurückruderte , ließ ein Gespräch nicht
aufkommen . Als man an der Wsidenbrücke anlangte , knatter¬
ten die ersten scharfen Donnerschläge hernieder . Ina zitterte
an allen Gliedern ; sie hielt sich dicht an Jürgens Seite.

„Komm , Ina ", meinte „Teckel" gutmütig , „ich bringe dich
nach Hause ."

„Ina geht mit mir !" erklärte Jürgen kategorisch . Man
merkte , er war in gefährlicher Stimmung ; so trat „Teckel"
klüglich zurück . Ina aber ergriff rasch, beschwichtigend , den
Arm Jürgens und fühlte sich geborgen . Wenn er sie jetzt an sich
gezogen hätte , würde sie ihren Kopf beruhigt an seine Brust
gelegt haben.

Er empfand , daß er jetzt wieder Gewalt über sie besaß,
Mtd das Peitschte sein Blut noch mehr auf . Also in der Gefahr,'
La war er gut , der tapsige Bär ! In der Not konnte man sich
lauf ihn verlassen — die heiteren , angenehmen Stunden teilte
man mit den jungen Windhunden.

Und tn seinem von Eifersucht und der Nachwirkung des
Alkohols benommenem Kopf tauchte ein wüster Gedanke aus:
er mußte ergründen , wie er mit ihr daran war . heute noch -
sofort ! Sie sollte bekennen , wes Geistes Kind sie war.

In stummem , ungutem Brüten ging er neben >hr her . Als
sie in der Nähe seiner Wohnung anlangten , brach der Regen
mit aller Gewalt los

„Laß uns dort warten ", bar Ina , auf ein Cafe deutend.
„Warum dort ? Wir können in meine Bude gehen ."
Sie zögerte . ^Es ist schon zu spät , und das Gewitter kann

längs dauern ."
„Was schadet das ? Du kannst überhaupt bet mir über¬

nachten !"
Da sie sich gerade unter dem Schutz eines Balkons befanden,

blieb Ina stehen. Hatte sie falsch verstanden ? „Wie meinst du ?"
„Ich meine , du kannst über Nacht bei mir bleiben . Ich trete

dir mein Bett ab und lege mich auf das Sofa ."
„Ich finde , die Situation ist nicht zum Scherzen angetan ."
„Ich scherze nicht ! Hab ' dich doch nicht so. Ich verlange ja

keinen Kuß von dir . Du bist doch sonst großzügig . Heute regt
sich kein Mensch über ,so etwas ' auf , zumal bei unserer alten
Freundschaft — und da wir uns ja doch einmal heiraten . Es
braucht 's ja auch niemand zu erfahren ."

Sie hörte nicht mehr , hatte ihren Arm aus dem seinen ge¬
rissen und eilte die Straße hinunter.

Mit einem Schlage kam er zur Besinnung . Er stürmte hinter
ihr drein und ergriff ihren Arm . „Höre doch, Ina , es war ja
nicht so gemeint , wie du denkst!"

Da schlug sie ihm ins Gesicht. „Du schlechter Mensch !" Und
ehe er sich noch sammeln konnte , war sie um die Straßenecke
verschwunden.

Sie hatte kleine , derbe Fäuste , und er würde ein blaues
Auge davontragen ; aber statt ihr zu zürnen , frohlockte er.
Sie war doch ein braver Kerl , die Ina ! Er brauchte keine
Sorge zu haben , daß sie sich verlieren könnte . Am anderen Tage
würde er ihr em ehrliches Bekenntnis ablegen , und wenn sie
ihm nur ihre Freundschaft bewahren wollte , alles andere würde
die Zeit bringen.

Doch Ina kam am Morgen nicht zur Universität , und als er
mittags endlich Zeit fand , sie in ihrer Wohnung aufzusuchen,
erfuhr er , daß sie mit Sack und Pack abgereist war.

Ein eiskalter Schreck fuhr ihm in die Glieder . So sehr hatte
er sie beleidigt , daß sie ihn gar nicht mehr sehen wollte?
Man stand dicht vor den Ferien , und sie war sicher bereits nach
Hause gefahren . Am liebsten würde er ihr sofort nachgereist
sein , aber er befand sich mitten in einem klinischen Kursus und
konnte überhaupt , so dicht vor seinem Staatsexamen , nicht an
Ferien denken . So schrieb er ihr , legte sein ganzes , heißes
Herz , seine unwandelbar treue Liebe in seine Worte . Sie
mußte doch einsehen , daß er unter dem Einfluß von Eifersucht
und Alkohol sinnlos gehandelt hatte , und daß ihre Ehre ihm
in Wahrheit ebenso unantastbar heilig war wie seine eigene.
Der Brief kam zurück : Annahme verweigert.

Da schlug er alle Bedenken tn den Wind und fuhr selber
am Sonntag Hals über Kopf heim . Aber er traf sie nicht.
Sie war nur eben bei den Eltern eingekehrt und sofort zu
einer Base nach München weitergereist . Die beiden jungen
Mädchen wollten eine Wanderfahrt nach Tirol machen . Sie be¬
fanden sich täglich an einem anderen Orte , so konnte er auch
Inas Adresse nicht erlangen . Er sandte ein langes Schreiben
an sie nach München unter der Anschrift der Base ; aber erst nach
Wochen erhielt er endlich einen Brief mit Inas Handschrift.
Als er ihn in zitternder Erregung aufriß , fiel ihm sein eigener
Brief uneröfsnet entgegen — und keine Zeile von ihrer Hand!

Nun wußte er , daß er seine Liebe begraben mußte , daß sie
ihm nie verzeihen würde . Ihm selber war inzwischen die ganze
Schwere der Beleidigung , die er ihr zugefügt hatte , zum Be¬
wußtsein gekommen . Mußte sie nicht an Treue und Ehrlichkeit
der ganzen Welt zweifeln , wenn ihr ältester und bester Freund
ihr Vertrauen so mißbrauchen konnte?

Sie kehrte nicht mehr nach der alten Universität zurück,
sondern studierte in München weiter , und da Jürgens Vater
nach seiner Pensionierung als Staatsbeamter seinen Wohnort
wechselte , hatte er auch nicht einmal mehr die Hoffnung , sie
in den Ferren wiederzusehen . Verscherzt sein Lebensglück durch
eigene Schuld!

Um zu vergessen , warf er LH ganz auf sein Studium und,
ohnehin von schwerblütiger Veranlagung , wurde er ein über
seine Jahre hinaus stiller , der Welt abgekehrter Mann , der
nur seiner ärztlichen Pflicht lebte . Seine,hervorragende Tüchtig¬
keit trug ihm bald verantwortungsvolle Stellungen ein.

Als leitender Arzt der Kinderabteilung eines großen
Krankenhauses der Residenz hatte er eine schwere Diphtheritis-
epidemie zu überstehen . Seine Assistentin erkrankte selber , eine
neue mutzte schnellstens eingestellt werden . Im Drange der
Arbeit hatte sich Wiegen nicht um ihren Namen gekümmert,
und da stand sie mm plötzlich tu seinem Zimme,r vor ihm —
Ina Strehlert . Ein ernstes , gereistes , junges Weib , mit einer
stinen , vergeistigte « Schönheit . Die einst so lustigen braunen
Augen hatten eine « gesammelten , in sich gekehrten Ausdruck.

Er war so erschrocken, daß es ihm kurze Zeit die Stimme
verschlug ; dann fragte er mit rauher Kehle : „Wußtest Lu, zu
wem du kamst ?"

Das hatte sie natürlich gewußt und sich wappnen können.
Ruhig blickte sie ihn an . „Gewiß , Herr Doktor !" gab sie un¬
umwunden zu . „Ich habe es gewußt , und ich schätze mich glück¬
lich, unter der Leitung einer so hervorragenden Autorität wie
Doktor Heidebring arbeiten und mich vervollkommnen zu
dürfen !"

„Hm ! Das soll also das Leitmotiv unseres Verkehrs sein.
Sie wünschen eine scharfe Linie zu ziehen , Doktor Strehlert?
Gut ! Ich bin augenblicklich stark beschäftigt . Sie lassen sich am
besten über Ihre Obliegenheiten tm Hause durch die Ober¬
schwester Bescheid sagen . Bei mir haben Sie Dienst im
Operationszimmer ."

Sie gingen äußerlich gelassen nebeneinander her , wie zwei
Fremde , ihr Zusammensein aufs äußerste beschränkend . Nie¬
mand hätte ahnen können , daß sie alte Bekannte seien . Ina
war ängstlich bemüht , ihre Pflicht zu erfüllen und den Anforde¬
rungen des Vorgesetzten zu genügen , und das war nicht immer
leicht . Doktor Heidebring war kurz und bestimmt , oft schroff
zu seinen Untergebenen ; er sprach mehr durch Blicke und Winke
als in Worten . Ihm bei einer Operation zu assistieren , konnte
zu einer Nervenprobe werden . Ina zitterte innerlich , wenn sie
den Operalionssaal betrat ; sie war blaß und mutzte alle Kraft
aufwenden , um ihren Händen Festigkeit zu geben . In ihrem
Blick war fliegende Angst , daß sie einen seiner Winke über¬
sehen , ihm einen falschen Gegenstand zureichen konnte — und
erst im Laufe der Operation , wenn sein leichtes , sicheres
Arbeiten , sein geniales Disponieren ihre Bewunderung immer
von neuem erregten , wurde sie ruhiger . Und wenn sie ihn dann
am Bett der Kinder beobachtete , seine hingebungsvoll liebevolle
Art , seine sanften Hände — wenn sie hörte , wie er mit ihnen
lachte und scherzte, wurden ihr die Augen seucht.

„Gott sei Dank , daß wir jetzt über den Berg sind !", sagte
eines Tages die Oberschwester zu Ina . Sie war eine Matrone
mit einem gütigen Mutterherzen , in das sie auch das junge
Doktorchcn Strehlert cingcschlossen hatte . „Wir sind alle über¬
anstrengt . Sie werden ttnmer blasser und schmaler , Fräulein

Doktor ; aber noch weniger gefällt mir der Herr Oberarzt-
Merken Sie ntchl , Fräulein Doktor , wie eingesunken sein Gesicht
ist uns wie müde sein Blick ? Man munkelt , daß er von hier
Weggehen wolle . Das wäre schlimm für uns . Er sollte einen
längeren Urlaub nehmen . Wenn chm das doch einer einreden
könnte — aber er wird ja immer unzugänglicher . Und dabei
entspricht diese Schroffheit doch gar nicht seiner wahren Natur^
Es ist, als ob ihm etwas tm Wege liegt , über das er nicht
hinwegkomml !"

Ina hatte sich abgewandt.
„So , er will Weggehen ?" warf sie einsilbig hin . „Nun,

vielleicht überlegt er es sich noch."
„Wie schade, daß die beiden Menschen nicht miteinander

sympathisieren können ", dachte die Schwester ; „aber sie scheinen
eine förmliche Abneigung gegeneinander zu haben ."

Am nächsten Tage , nachdem Ina den Vorgesetzten auf dem
üblichen Abendgange durch die Krankensäle begleitet hatte , bat
sie ihn um eine kurze Unterredung.

„Was ist Ihr Wunsch ?" fragte er sie kurz und förmlich , als
sie sich in seinem Sprechzimmer gegenüberstanden.

„Ich möchte Sie um meine Entlassung bitten , Herr Doktor !"
War er zusammengezuckt ? Er umklammerte eine Ecke seines

Schreibtisches so fest, daß an seiner Hand die Knöchel weiß
hervortraten.

„Bitte — den Grund !" stieß er hervor . Aber dann machte
er eine abwehrende Bewegung . „Ich brauche ihn nicht zu
hören , ich weiß ihn !"

„Ich glaube nicht , daß Sie ihn wissen , Herr Doktor !"
„Sie wollen eben nicht mit mir zusammen arbeiten , das iss,

dächte ich, klar ."
„Nein , das Entgegengesetzte ist der Fall ! Und ich möchte Sie

dem Krankenhause erhalten . Die Oberschwester sagte mir , daß
Sie gehen wollten , und ich bin überzeugt , daß — ich Ihnen
im Wege bin !"

„Dann könnte ich Sie ja einfach wegschicken."
„Dazu fehlt Ihnen der äußere Grund , das würde Aufsehen

erregen — dazu ist der Doktor Heidebring zu korrekt ."
Er fuhr auf . „Sie sind reichlich anmaßend !"
„Wenn ich glaube , meinem Vorgesetzten ist meine Gegenwart

unerträglich ?" Die Bitterkeit übermannte sie. „Sie haben mir,
dächte ich, zur Genüge bewiesen , wie gering Sie mich ein¬
schätzen."

„Ah !" Er löste seine Hand vom Schreibtisch und trat ihr einen
Schritt entgegen . Förmlich aufzuatmen schien er. „Gott sei
Lob und Dank , daß Sie das endlich zur Sprache bringen , denn
mir war der Mund verschlossen . Ich könnte Ihnen ja nun auch
antworten : das Entgegengesetzte ist der Fall , aber ich will nur
fragen : „Warum haben Sie damals meine Briefe nicht gelesen ?"

„Nach dem , was Sie mir angetan hatten ?"
„Was hatte ich Ihnen denn angetan ? Ich habe als heiß¬

blütiger innger Mensch , in der Angst , daß mir mein Lebensglück
verlorengehen könnte , dem über alles geliebten Mädchen eine
taktlose Zumutung gestellt ; aber das Mädchen war von ihren
Kinderschuhen an meine einzige und beste Freundin , die mich
genau kannte , die hätte sehen können , daß ich mich tn einem
Zustand halber Sinnlosigkeit befand , und hätte wissen müssen,
daß ich mich eher umbringen würde , als in Wahrheit ihrer Ehre
zu nahe zu treten . Ihre Verzeihung hätte mich zu ihrem lebens¬
länglichen Sklaven gemacht ; ihre Weigerung , mich auch nur
anzuhören , war mir der Beweis , daß ich eben doch recht hatte
mit meiner Meinung —"

Er stockte, sie hatte , Einhalt gebietend , die Hand erhoben.
Ihre Augen flammten ihn an . „Sie brauchen es nicht auszu¬
sprechen ."

„Nein , daß ihre Seele nichts von der meinen wußte , daß
der tapsige Bär ihr eben nur als Kamerad und Schützer gut
genug war ."

„Und das haben Sie feststellen wollen , indem Sie mich be¬
leidigten ? Und in all den Jahren nachher ist Ihnen nie zum
Bewußtsein gekommen , daß man wohl einem Kameraden eine
Entgleisung verzeihen kann , ohne sich selber etwas zu ver¬
geben , nie aber einen Menschen , den -- ach, wozu das herauf¬
beschwören , es hat ja keinen Zweck mehr !"

Er war an ihrer Seite , wollte ihre Hand erfassen , aber sie
wich vor ihm zurück. „Ina !" stieß er , an allen Gliedern bebend,
hervor . „Was meinst du : nie aber einem Menschen , den — ?
Du mußt es aussprechen . Ich ertrage den Zwang nicht länger.
Mir ist in all den Jahren nichts weiter zum Bewußtsein ge¬
kommen , als meine unstillbare Sehnsucht nach dir . Und jetzt
soll ich in vorschriftsmäßiger Entfernung neben dir leben,
während ich wie ein Wahnsinniger dagegen ankämpfen mutz,
alles hinzuwerfen und dich in meine Arme zu reißen . Das geht
über Menschenkräfte !"

Sie stand da , blutübergossen , zitternd , in den Augen ein un¬
faßbares Staunen , so lieblich , so echt mädchenhaft jung , der
tapfere , gescheite , kleine Doktor der Medizin.

„Ina ", bat er , „du weißt , ich bin kein sanftes Lamm . Ich
möchte deine Schultern packen und dich zurechtschütteln : Komm
doch zur Vernunft !"

Da kam ein Leuchten tn ihren Blick, und auf seinem Grunde
glomm leise und süß die alte Schelmerei auf.

„Warum tust du es nicht ? Ich warte schon lange darauf !"
Ein Jubelruf ! Und dann lag sie in seinen Armen , an seinem

wild schlagenden Herzen . „Woher hattest du nur die Kraft , so
grausam zu sein , du — du ?"

„Aus der Verzweiflung , daß lch dich nicht mehr lieben
durfte . Hätte mir der lange Goetz oder .Teckel' gesagt , was du
mir sagtest , würde ich sie gefragt haben , ob sie verrückt seien,
und hätte mich höchstens über sie lustig gemacht — du aber,
dem mein ganzes , reines , junges Lieben gehörte , du hast mir
einen Himmel zerstört !"

Er verschloß ihr die Lippen mit seinen Küssen. „Still , stillt
Ich will ihn dir wieder aufbauen , mein Lieb !"



sichrer und die Gemeindediener sind nicht mehr
berechtigt , Eemeindenmlagen in Empfangs zu
nehmen . Die Hebung der Umlagen erfolgt "mit
sofortiger Wirkung durch die Amtskasse Fries¬
oythe . Die bisherigen Veitreibungsmatznahmen
der Gemeindeverwaltung behalten Gültigkeit.
Die Notverordnung des Reichspräsidenten über
Zuschläge für Steuerrückstände vom 20. Juli
1931 findet Anwendung . Bei dieser Gelegenheit
weist das Amt darauf hin , datz es im Inter¬
esse aller Eemeindeeingesessenen liegt , die Rück¬
stände sofort zu bezahlen . Die Lage der Ge¬
meinde ist durch die Unterlassung der rechtzeiti¬
gen Steuereinziehung außerordentlich schwierig
geworden . Die kurzfristigen Schulden und Rück¬
stände der Gemeinde in Höhe der ausstehenden
Eemeindeumlagen müssen teilweise wie die
Steuerrückstände mit fünf Prozent monatlich
verzinst werden.

Vechta . Auch das darf man  nicht.
Wegen falscher Angabe seines Viehbestandes am
1. Juni 1931 wurde ein Landwirt aus E . zu
einer Geldstrafe von 30 RM . verurteilt . Der
Landwirt hatte nicht , wie es in der Regel der
Fall ist, zu wenig Vieh angegeben , sondern zu¬
viel . Man sieht , datz auch in diesem Falle die
Behörde nicht einverstanden ist.

Wangerooge . Ereignisse auf der
Insel-  Die Leiche des hier am 19. Juli er¬
trunkenen Kruse ist in Düsum an der schleswig-
holsteinischen Küste angetrieben . Der Tote
wurde am Sonnabend nach hier mit einem
Schiff überführt und hier unter großer Beteili¬
gung bestattet . — Von herrlichem Wetter be¬
günstigt wurde hier am Strand ein Feuerwerk
veranstaltet . Eine große Menschenmenge , groß
und klein , hatte sich mit Lampions am Bahn¬
hof ausgestellt . Von da aus ging es unter Vor¬
antritt der Wangerooger Musikkapelle , dem
Strand zu- — Sonntag mittag , gegen 1.20 Uhr,
überflog , vom Westen kommend , „Graf Zeppe¬
lin " in geringer Höhe unsere Insel . Er flog
nach Nordosten.

Astederfeld . Ungünstiges Torfwetter.
Katastrophal wirkt die augenblickliche Witterung
aus die hiesige Torfwirtschaft . Da das Graben
des Torfes schon lange eingestellt werden mutzte,
ist an das Trocknen überhaupt nicht zu denken.
Wenn nicht bald eine Besserung eintritt , besteht
eine Gefahr für die , die die wirtschaftlichen Be¬
dürfnisse für den Winter aus dem Verkaufe
des Torfes zogen.

Marx . Jans Shagpfeife.  Anläßlich
einer Tanzfestlichkeit war es , zu der Jan hin¬
ging , um die Bekanntschaft eines Mädchens zu
machen , was ihm auch gelang , sehr zum Verdruß
mehrerer neidisch werdender Festlichkeitsbesucher.
Kurz nach dem Verlassen des Festes sah sich
unser Held mehreren Burschen gegenüber , die
eine bedrohliche Haltung gegen ihn einnahmen.
Geistesgegenwärtig , wie unsere Moorker nun
einmal sind, zog er kurzerhand die Shagpfeife
aus der Tasche und hielt diese gefährliche Waffe
den Angreifern mit dem Ruse „Hände hoch" ent¬
gegen . Verblüfft ob solchen Auftretens zogen
diese es vor , eilig das Weite zu suchen.

Kleinheide . W a s ein Angler angelte.
Eine falsche Beute erwischte hier ein junger
Mann Leim Angeln , als er mit elegantem
Schwung die Angel aus dem Wasser schnellen
ließ , worauf der Haken seinem Freund ins Ge¬
sicht drang . Ohne den Vorfall zu bemerken , warf
der Angler die Schnur wieder zurück, wobei er
feinem entsetzten Freunde ein Stück Fleisch aus
dem Gesicht riß , so daß er eine stark blutende
Wunde davontrug.

Aurich . Münchmeyer war wieder
erkrankt.  Ein Prozeß gegen den Pfarrer
a . D . Münchmeyer sollte hier vor dem Land¬
gericht wegen der bekannten Vorfälle anläßlich
einer Versammlung in Brems Garten in Aurich,
in der er die Polizei beleidigte , stattfinden . Zu

Schmuggel lm
Brief aus Breslau.
Die tschechische Regierung hat , als Urheber

des großen , kürzlich aufgedeckten Süßstoff-
Schmuggels nach der Tschechoslowakei, den
Kaufmann Szigethy in Forst in der Lausitz er¬
mittelt . Szigethy hat nach den Feststellungen
der tschechischen Behörden den Süßstoff -Schmug¬
gel nach der Tschechoslowakei großzügig organi¬
siert und in verschiedenen Städtchen Pascher¬
gesellschaften geworden und Schleichlager unter¬
halten.

Szigethy ist auch den deutschen Zollbehörden
nicht unbekannt ! er gilt als „König der Süß¬
stoff-Schmuggler ". Er schmuggelt nicht nur
Süßstoff von Deutschland nach dem Auslande,
sondern auch vom Auslande wieder nach Deutsch¬
land , wie mehrere Verhandlungen vor den
Hischberger Gerichten ergeben haben . Die Aus¬
fuhr von dem in Deutschland hergestellten künst¬
lichen Süßstoff ist von deutscher Seite erlaubt.
Da aber die Einfuhr von Süßstoff in allen Nach¬
barländern verboten ist, erfolgt die Ausfuhr

eimlich . Für den in Deutschland selbst ver¬
rauchten Süßstoff wird , um den Rübenzucker zu

schützen, eine hohe Jnlands -Verbrauchsabgabe
erhoben , die aber für den nach dem Ausland
ausgeführten Süßstoff wegfällt . Die deutschen
Finanzbehörden haben also ein sehr starkes In¬
teresse daran , datz der nach dem Ausland aus¬
geführte , mit der Jnlands - Verbrauchsabgabe
nicht belastete Süßstoff nicht über die deutsche
Grenze zurückgeschmuggelt und in Deutschland
verkauft wird , ohne datz die Jnlands -Verbrauchs¬
abgabe bezahlt ist. Aus der Fabrik direkt Süß¬
stoff in den Verkehr zu bringen , ohne für ihn
die Verbrauchsabgabe zu entrichten , ist wegen
der strengen Kontrolle unmöglich.

Wie Szigethy den in Deutschland hergestell¬
ten Süßstoff in das Ausland bringt , kümmert
die deutschen Behörden also nicht , wohl aber,
datz er Sützstoff , den er nach der Tschechoslowakei
geschmuggelt hatte , bei Strickerkäuser wieder
über die deutsche Grenze zurückbrackten . Vom
Schöffengericht Hirschberg war er deshalb zu
einer empfindlichen Geldstrafe verurteilt wor¬
den , und seine Berufung war auch von der
Strafkammer verworfen worden . Interessant
war in den Verhandlungen die Bekundung eines
Zeugen , datz die tschechischen Zollbehörden an¬
scheinend den Rückschmuggel nach Deutschland be¬
günstigt hätten . Szigethy behauptet , datz er nicht
die deutschen , sondern die tschechischen Behörden
damals hinter das Licht geführt habe , denn er

der Verhandlung lag ein Borführungsbefshl
gegen Münchmeyer , der sich in Düsseldorf aft-
hält , vor . Der Vorführungsbefehl ist deshalb
nicht zur Ausführung gelangt , weil Münch¬
meyer ein ärztliches Attest über Krankheit vor¬
legte . Aus diesem Grunde konnte natürlich
auch der Prozeß nicht stattfinden . Der Termin
für die nächste Verhandlung ist noch nicht fest¬
gesetzt.

Marienhafe . Silberlinge im Koch¬
topf.  Eine seltsame Entdeckung machte ein
hiesiger Einwohner , als er beim Essen plötzlich
auf ein Einmarkstück biß . Als man darauf das
Essen näher untersuchte , fand man noch weitere
sechs RM . darin . Die Frau hatte den Verlust
des Geldes bereits früher festgestellt und einen
Handwerksburschen als Dieb verdächtigt . Nun
stellte sich heraus , daß das Söhnchen die Geld¬
börse entdeckt und den Inhalt beim Spielen
mit den „blanken Talern " ins Essen geworfen
hatte.

Riesengebirge.
habe tatsächlich noch den Sützstoff bei Wurzels¬
dorf einem tschechischenAbnehmer übergeben und
in die Pakete , die er dann auf dem Bahnhof
Strickerhäuser auslieferte , Steine hineingelegt.
Das Gericht hat Sz ' gethy diese seltsam klingende
Geschichte nicht geglaubt , aber die Geldstrafe , die
er bezahlen mutzte, wird ihn bei den großen
Einnahmen , die sicher sein umfangreiches Ge¬
schäft abwirft , nicht allzu schwer getroffen haben.
Denn er hat sein Geschäft nicht aufgegeben , son¬
dern anscheinend noch weiter ausgebaut.

Kürzlich wurde berichtet , datz die tschechischen
Behörden einem umfangreichen Süßstoff -Schmug¬
gel über die Grenze bei Liebau aus die Spur
gekommen waren . Eine Firma in Schatzlar
hatte in Tonnen Heringe aus Hamburg bezogen.
Im unteren Teil der Tonne fand man Süßstoff.
Der Empfänger der Heringe in Schatzlar , ein
Fabrikant , war mit seinem leitenden Angestell¬
ten damals verhaftet worden ; beide sind inzwi¬
schen wieder in Freiheit gesetzt worden . Weiter
ist jetzt in einem Orte in der Tschechoslowakei
eine Schmugglerbande festgestellt und ein
Schleichlager von geschmuggeltem Süßstoff ent¬
deckt worden . Die Paschergesellschaft hatte in der
letzten Zeit 22 000 Kilogramm Sützstoff über die
tschechische Grenze geschmuggelt . Die Haupt¬
abnehmer des geschmuggelten Süßstoffs sind die
Brauereien in der Tschechoslowakei gewesen,
gegen die jetzt Strafverfahren eingeleitet wor¬
den sind. Der Organisator dieses großzügigen
Süßstoff -Schmuggels ist wieder Szigethy ge¬
wesen.

Schon vor etwa fünfundzwanzig Jahren stand
einmal der Süßstoff -Schmuggel über das Riesen¬
gebirge nach Böhmen in sehr großer Blüte . Da¬
mals war aber in Deutschland der Handel mit
künstlichem Sützstoff überhaupt verboten und
nur den Apotheken zu medizinischen Zwecken er¬
laubt . Deshalb wurde damals von den deut¬
schen Behörden jeder Sützstoff beschlagnahmt
und die Händler bestraft . Der Sützstoff kam
damals aus der Schweiz , wo Süßstoffherstellung
und -Handel nicht verboten waren , und wurde
meist bei Basel oder über den Bodensee nach
Deutschland geschmuggelt . Dann wurde er von
den deutschen Händlern durch Deutschland nach
Orten des Riesengebirges gebracht uns von hier
aus durch böhmische Schmuggler über die Grenze
geschafft. Schon damals haben sich vor den
Hirschberger Gerichten viele Sützstoffschmuggel-
Prozesse abgespielt . Nun scheint der Süßstoff-
Schmuggel wieder aufzuleben.

Fallingbostel . Schwarze Füchse im
Jagdrevier.  In den Jagden im südlichen
Teile unseres Kreises haben die Jäger schwarze
Füchse gesehen . Offenbar stammen die Füchse
aus Kreuzungen zwischen entlaufenen Silber¬
füchsen von den zahlreichen Edelpelztierfarmsn
und Rotfüchsen . Auch für diese schwarzen
Bastard 'füchse zeigt die Mode großes Interesse,
was sich in Gestalt von hohen Liebhaberpreisen
auswirkt.

Emden . Vom Fischfang in der  Ems.
Der gesamte Fischfang in der Ems läßt in Vie¬
lem Jahre sehr zu wünschen übrig . Selbst der
Aalfang , der besonders von Mitte Juli bis
Ausgang September in den letzten Jahren als
ein mittelmäßiger bezeichnet werden konnte , ist
bis jetzt sehr schlecht ausgefallen . Es wird fast
nichts gefangen . Als eine Folge des schlechten
Fischfanges scheint auch noch die Fischräuberei
auf der Ems einzureitzen.

Emden . Vom Truppenübungsplatz
zurück.  Die 6. Marineartillerieabteilung ist
am 14. August von dem Truppenübungsplatz
Ohrdruf (Thüringen ) zurückkehrend in ihren
Standort Emden eingetroffen . Poststation für
die 6. MAA . ist Emden.

Papenburg . Die Besiedlung des
linksemsischen Moorlandes wird
ausgenommen.  Zu einer der größten
Kulturaufgaben des Emslandes gehört die Be¬
siedlung des sogenannten Vourtanger Moores.
An ihre Lösung hat man schon viele Jahre ge¬
arbeitet , während jetzt durch die Siedlungs¬
genossenschaft Emsland die Besiedlung vor¬
genommen werden soll. In einer zu diesem
Zwecke einberufenen Versammlung in Papen¬
burg , bei der Kulturamtsvorsteher Regierungs¬
rat Kornhardt , Landrat Behrens , Regierungs-
rat Sagemüller und die Siedlungsgenossenschaft
vertreten waren , kaufte die letztere durch ihren
Geschäftsführer , Dr . Schulte , von den Beteilig¬
ten von Walchum und Sustrum ein Fläche von
etwa 2800 Hektar , die in etwa 200 Bauern¬
stellen ausgelegt und angestedelt werden soll.
Durch diese Arbeiten an "den Stellen , an Grä¬
ben , Wegen und Straßen finden über zwei
Jahre wenigstens 100 Arbeiter Beschäftigung.
Durch die Herstellung der Siedlungsbauten
wird der Vaumarkt stark belebt , finden viele
Handwerker wieder Beschäftigung . Das Vour¬
tanger Moor , das teils Holland , teils Deutsch¬
lang gehört , ist auf holländischer Seite schon seit
Jahren in blühendes Kulturland umgewandelt
worden , während im Emsland noch etwa 5000
Hektar restlos als Oedland liegen . Vom Kultur¬
amt Meppen nimmt man sich jetzt in verstärk¬
tem Matze dieser großen Fläche an . Vor wenigen
Wochen wurde der Vau eines 20 Kilometer lan¬
gen Kanals mit einer Sohlenbreite von 1,8 bis
5 Meter ausgeschrieben , der in Rütenbrock sei¬
nen Anfang nimmt und sich bis zum Hasselberg
erstreckt, die ganze holländische Grenze entlang¬
läuft und von dort aus in westöstlicher Richtung,
zwischen Walchum und Dersum in die Ems fließt.
Mit den Arbeiten soll bereits in Kürze begonnen
werden , und dann das großzügige Siedlungs¬
werk erstehen.

MuberhaupimallltvorGericht.
Dreißig Stunden im Kohlenschacht belagert.

Raubgenossen Kolenkos noch nicht hat und ganz
auf feine Angaben angewiesen ist, in denen er
die ganze Schuld auf sich allein nimmt.

Vor dem Olm Ätzer Divisionsgericht hatte
sich Nikolaus Kolenko , der berüchtigte Räuber¬
hauptmann Oberschlosions und des angrenzen¬
den Ostrauer Kohlenreviers , wegen einer Un¬
zahl von Verbrechen zu verantworten.

Kolenko , der heute erst 24 Jahre zählt , war
vor zwei Jahren aus der tschechischen Armee
nach Deutschland desertiert . Als er wieder in
die Heimat zurückkehrte , wurde er verhaftet
und neuerlich in die Uniform gesteckt. Aber
lange hielt Kolenko den Zwang nicht aus . Zu¬
nächst beging er einen Mordversuch an einem
Vorgesetzten , verschwand augenblicklich aus der
Kaserne , ehe man seiner noch habhaft werden
konnte . Dies geschah in Prag , und von dort
fuhr er auf dem kürzesten Wege nach Preutzisch-
Schlesien.

Hier gründete er eine Räuberbande,
deren unbestrittener Führer er war . Aus sei¬
nem Hauptquartier unternahm er Räuber¬
fahrten nach Hultschin , Teschen und in das
Ostrauer Gebiet , und brandschatzte die ganze
Gegend . Ein ganzes Regiment von Gendar¬
men machte Jagd auf ihn , aber immer schuf er
sich mit dem Browning freie Bahn und hielt
seine Verfolger mit wohlg -ezielten Revolver»
schössen in Schach. Aus diesen Schießereien
resultieren eine ganze Reihe von Anklage-
punkien . Ein einziges Mal schien es . als ob
Kolenko unschädlich gemacht sei- Es gelang
einem Gendarm , so nahe an ihn heranzukom¬
men , datz er ihm einen schweren Säbelhieb auf
den Schädel versetzen konnte . Aber selbst mit
dieser furchtbaren Wunde gelang es ihm noch,
M flüchten . ^ . ,

Nicht nur den tschechischen, auch den deut¬
schen Behörden machte Kolenko viel zu schaffen.
Eine Unmenge von Raubüberfällen auf offener
Straße werden ihm zur Last gelegt , doch ist das
Material hierbei sehr lückenhaft , weil man dis

In seiner freien Zeit war Kolenko
ein leidenschaftlicher Jäger.

In den reichsdeukschen Wäldern und auf der
Herrschaft Rothschild hat Kolenko mehr als
tausend Fasanen abgeschossen sowie zahlreiches
Hochwild.

Belagerung mit Gasangriff.
Im Dezember vorigen Jahres gelang es der

tschechischen Gendarmerie , Kolenko in einem
aufgelassenen Kohlenschacht des Ostrauer Re¬
viers aufzustöbern . Ein großes Aufgebot von
Gendarmen umstellte den Eingang und man
forderte nun Kolenko auf , sich zu ergeben . Als
dieses ergebnislos blieb , drang eine Abteilung
Gendarmen , die sich mit Stahlschilden geschützt
hatten , in den Schacht ein , um Kolenko zu
entwaffnen . Doch der Versuch scheiterte . Ko¬
lenko entwickelte ein wahres

Trommelfeuer gegen seine Angreifer,
die sich zurückziehen mutzten . Nun versuchte
man , den Verbrecher mit Hilfe von Ammoniak¬
dämpfen auszuräuchern . Ganze dreißig Stun¬
den hielt Kolenko dieser Belagerung stand , bis
er sich schließlich ergeben mutzte . Unter beson¬
ders starker Gendarmerie -Bewachung wurde er
dem Divisionsgericht Olmütz eingeliefert.

Der Militärprokurator beantragte die
Todesstrafe . Das Gericht erkannte den Ange¬
klagten zweier Mordversuche , des Verbrechens
des Diebstahls , der Insubordination und des
Verbrechens der Desertion schuldig.

Er wurde zu acht Jahren schwerem Kerker
verurteilt.

Der Angeklagte will Berufung einlegen.

See agrarische Ssle«.
Die folgenden beiden Sittenbilder aus dem

deutschen Osten werden uns mugeteilt:
Rittergutsbesitzer Modrow auf Rittergut

Fratzig in der Grenzmark hat einem seiner
Gutsarbeiter 7,00 RM . von dem kümmerlichen
Wochenlohn abziehen lassen , weil zwölf kleine
Entenküken des Arbeiters aus den herrschaft¬
lichen Hof gekommen waren . So unglaublich
dieser Bericht klingt , beruht er gleichwohl aus
Tatsachen . Unerfindlich ist dem gewöhnlichen
Sterblichen nur , inwiefern zwölf Enten beim
Ueberschreiten des Eutshofes einen Schaden
von ausgerechnet 7,00 RM . verursachen können!
Das ist eben der Osten!

In der Gemeinde Eckertsüerge im Kreise
Deutsch-Krone brach ein Schulstreik aus , dem
sich alle Eltern angeschlossen haben . Der Grund
zu dieser Protestaktion ist, datz die Raumver¬
hältnisse der Schule geraoezu unglaublich sind.
Der Klassenraum ist in einer alten , halbver¬
fallenen Schnitterkaserne untergebracht , die im
Winter durch Heizen nicht erwärmt werden
kann . Dadurch sind im letzten Winter mehrfach
Erkrankungen der Schulkinder verursacht wor¬
den . Für dieses Jahr war der Bau einer neuen
Schule in Aussicht gestellt worden , der jedoch
jetzt auf unbestimmte Zeit zurückgestellt wurde.
Diese Maßnahme hatte den einmütigen Schul¬
streik zur Folge.

Juwelen -Diebstahl in einer Pension.
Eine Pensionsinhaberin in der Neuen Grün¬

stratze in Berlin  wurde von einem Mann
schwer bestohlen , den sie mit Reparaturarbeiten
beauftragt hatte . Zur Ausbesserung ihrer
Jalousien hatte sie einen Dekorateur Willi
Hagen in die Wohnung bestellt und den Hand¬
werker für kurze Zeit ohne Aufsicht gelassen.
Kaum war die Frau zurückgekehrt , verließ der
Mann schleunigst die Pension . Später stellte
es sich heraus , daß er eine Anzahl wertvoller
Schmucksachen gestohlen hatte . So erbeutete er
ein aus Gold geflochtenes Kettenarmband mit
drei Brillanten und zwei Saphiren und B . ' l-
lanten , einen Ring aus Platin mit Brillaiueir
sowie eine Platinhalskette mit Anhänger . Der
Wert der gestohlenen Schmuckstücke beträgt meh¬
rere tausend Mark.

Eewinnauszug
5. Klasse 37. Preußisch-Süddeutsch«

(283. Proust ) Staats -Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gesallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

7. Ziehungstag 17. August 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne
._ über 400 M . gezogen

14 Gewinne,u6909 M. 6145 29692 30167 59986
136123 169697 337397

18 Gewinne,n 3099 M . 33352 106431 128285
137431 139359 316129 364713 367686 391966.

56 Gewinne zu 2000 M . 10641 18632 25830 26647
70991 146679 195963 198259 199793 2944ÜS
228614 242699 259149 261777 263939 276V7S
262279 282291 266972 266687 394319 339358
331217 341364 342195 348932 369745 376424

76 Gewinne ,u 1999 M . 33533 62246 63997 69919
71158 73163 91423 112429 116336 129793 129916
132977 134596 139637 141661 168298 164774
176939 219919 231454 232496 235969 241361
242497 248896 299661 319544 326963 326631
349693 347925 359772 364921 372567 S7397S
375252 364741 397625

182 Gewinn- zu 599 M . 466 13313 13721 14663
29971 39897 31366 33479 46416 62421 65593
66998 66957 68934 72673 73343 77486 77729 35893
66396 93842 99789 192934 196128 199198 112628
128723 136596 138832 149237 141817 1449N1
146341 147429 169643 166964 168956 168876
164474 169385 179933 174151 174373 176943
188615 196939 297761 299289 216591 217539
222828 222666 224726 227346 229184 236905
249682 259293 269699 263746 264923 279276
272943 277922 279932 234532 289597 393372
394919 395996 315593 316674 328662 337235
338551 338565 339645 349511 342964 355765
356769 364332 369756 371437 373465 384962
334739 385694 386767 387131 397969

8n der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
^ über 400 M . gezogen
» 2 Gewinne zu 19999 M. 393618

14 Gewinne zu 5909 M. 69667 141932 497227
229199 254361 334963 384733

16 Gewinns zu 3999 W. 33256 54688 75466 82559
166739 292118 313623 323283

79 Gewinn- zu 2999 M . 16375 48553 85441 98213
103773 185413 186686 192432 299964 297349
222435 229466 236591 246443 269763 265119
260967 269397 276813 269254 295256 299424
399719 319891 329727 339859 333926 341579

392673 ^ ^ 31 349999 356876 357974 374390
190 Gewinne zn 1999 M . 269 21156 26483 23721

36252 46470 58439 72743 74861 89119 1965 ' 5
114352 114891 127295 128185 189241 131701
1S188S 152749 163974 174933 196043 196074
299592 295924 222696 234423 236653 255287
266699 261674 281453 293377 296825 2SSSI3
Z025S7 326679 339249 338361 341598 345282
Z« VLN ^ 313 381939 368669

999 ? ^ 9- ° « ^ 9 ? 5^ 3Äs ' ° - N!
26323 32631 32713 33839 36165 38965 49190
AI173 43919 44673 45735 43179 50919 52275
56069 69967 74729 75072 79112 80976 91500
93657 109977 109665 194645 195773 119540
s s>̂ 09 122464 123675 126791 132336 1335 « s
)34659 136423 133435 139651 142379 14S2I8
166364 161621 163779 164979 170641 175470
176994 187199 187645 195373 201991 291958
293564 211181 212352 213699 216969 0 , 78 «?
217467 221641 228694 229406 232252 232740
236SS9 240476 241299 243462 247273 253480
269474 261663 262615 266493 271479 27548 »
266976 296155 296263 299141 304198 304785
207716 303345 310527 319665 313459 Z?° 03Z
222622 327976 328344 328375 33431g 33737 «
362615 366642 367681 360563 36337 « 38470 ?
365324 365993 366863 391972 394270 398627

N̂ ^ innrade verblieben : 2 Prämien zu je
«OOOM' ^ Gewinne zu 500000. 2 zu je 8M000,
a ö -AAOO , 4 zu ;e 100000, 6 zu je 75000
862 »u je 25000, 148 zu je 1000h

je 5000, 7Wzu je 3000, 2248 zu je 2000,
Eo zu je 1000, 7280 zu je 500,22212 zu je 400 M.

»I « I »

« « IM Ms ^ « « U M

-7-̂ » 's
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Die Kinder von Dietramszell bieten dem Reichspräsidenten den Willkommensgrub . Unfall des Frachtflugzeugs Berlin —London.
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Der Reichspräsident , der seine Urlaubs -Wochen wie üblich in Dietramszell verbringt , wurde
von den Dorflindern aufs herzlichste begrübt , die den Lenker der deutschen Reichsgeschicke von

seinem alljährlichen Besuch her gut kennen und aufs höchste verehren.

(Die Notlandung des Frachtflugzeugs „v 2009" auf einer Wohnlaube in dem Berliner
Vorort Landwitz ) Das fahrplanmäßige Frachtflugzeug der Lufthansa Berlin —London mußte
kurz nach dem Start in Berlin -Tempelhof wegen eines Motordefekts notlanden . Dabei!
stürzte es auf eins Wohnlaube in dem Vorort Lankwitz und verletzte dH Bewohnerin der

Laube schwer.

Die Favoriten der Radweltmeisterschafte » in Kopenhagen.

l. I
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-

Oben von links nach rechts : Sawall , der frühere Weltmeister und jetzige deutsche Meister
im Dauerfahren : Moeskops -Holland , der fünfmalige Fliegerweltmeister ; Steffens , der neue
deutsche Fliegermeister : Möller -Deutschland , der letztjährige Weltmeister im Dauerfahren;
Falk -Hansen , der frühere Weltmeister und jetzige dänische Fliegermeister . — Unten von links
nach rechts : Die deutschen Straßensahrer Metze und Thierbach ; der belgische Dauerfahrer
Linart und der Fliegerweltmeist -er von 1930 Michard -Frankreich . — Vom 22. bis 39. August
werden in Kopenhagen die Weltmeisterschaften im Radfahren ausgetragen , zu denen 19 Na¬

tionen gemeldet haben.

Bor dem Entschsidungskamps um den Schneider -Pokal,

Der Stier ist losi

Hl
MM

(Eine lustige , aber nicht ungefährliche Szene vor -ebnem spanischen Stierkampf .) — In Pamp.
lona (Spanien ) -ereignete es sich kürzlich-, daß kurz vor dem Beginn eines Stierka -mpfes dis
Stiere sich losrissen und wütend durch die Straßen rannten .) Die Bewohner der Stadt
erlebten so die Sensationen am -eigenen Leibe , die sie sonst von sicheren Sitzen aus im der

Arena zu sehen bekommen hatten.

Der elektrische Gemüsegarten.

ckrSt..-
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Links : Der Schneiderpokal , den die englischen Flieger bereits zweimal eroberten und um den
im September an der englischen Südküste das große Fl -ugzeugrennen stattfindet . Wenn die
Engländer wieder siegreich -sein sollten , so geht damit die Trophäe endgültig -in deren Besitz
über . — Rechts : M . Schneider,  der Stifter des kostbaren Schneider -Pokals , der aber
augenblicklich in sehr bescheidenen Verhältnissen lebt , so daß er selbst dSM Rennen nicht bei -?

wohnen kann.

Links : Die Schalttafel für die Beheizung der Beete . — Rechts : Tomaten reifen unter Ein»
Wirkung des elektrischen Stroms ) — Um den deutschen Markt auch im Winter von der Ein¬
fuhr ausländischen Gemüses zu befreien , sind setzt in verschiedenen Teilen Deutschlands
Großgärtnereien dazu übergegangen , elektrisch beheizte Winterbeete an ' egen . Ein Gärtner
in Kötexsdorf bei CH e m n i tz . aus dessen Betrieb unsere Aufnahmen stammen , erzielte

durch die neue Methode sogar eine fünffache Ernte.
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